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Jede Stunde nutzen
Die Getreidebauern und die Arbeiter der 

Landwirtschaft sowie ihre Partner in den 
Kraftverkehrsbetrieben und in den Erfas­
sungsbetrieben der südlichen Gebiete setzen 
gegenwärtig alles daran, das Korn möglichst 
schnell und bei geringsten Verlusten unter 
Dach und Fach zu bringen.

In eine entscheidende Phase ist die Getrei­
deernte im Gebiet Dshambul getreten. Die 
Landarbeiter sind bemüht, das hohe Tempo 
der Getreidebergung fortwährend beizubehal­
ten. Der niedrige Getreidebestand verlangt ein 
gekonntes Manövrieren mit der Erntetechnik 
auf jedem Schlag. Die Schnitthöhe der

Schneidwerke wird so eingestellt, daß die 
Halme möglichst kurz geschnitten werden, 
denn es gilt, alles Herangewachsene verlust­
los vom Feld zu räumen.

In voller Einsatzbereitschaft wollen der 
Erntekampagne, die in wenigen Tagen begin­
nen wird, auch die Werktätigen der Land­
wirtschaft in den nördlichen Gebieten der Re­
publik begegnen. Zur Zeit werden in den 
Agrarbetrieben die letzten Vorbereitungen 
getroffen. Es werden die Erntetechnik und 
die Bereitschaft der Kraftwagen in den Kfz- 
Betrieben für den Transport von Erntegut 
gründlich geprüft.

Termingerecht und verlustlos
Es wind schon nicht mehr 

lange bis zum Beginn der Ge­
treideernte in den nördlichen 
Gebieten Kasachstans dauern. 
Um die Ernte rechtzeitig und mit 
geringeren Verlusten einzubrin­
gen. werden die Werktätigen der 
Landwirtschaft, die Verkehrsar- 
beliter und die Kollektive der Ge­
treidespeicher recht anstrengend 
arbeiten müssen.

Zur Zelt sind die Kollektive 
der Produktionsvereinigungen 
für Güterbeförderung Uralsk. 
Koktsdhetaw. Kustanal. Zellno­
grad und Nordkasachstan mit der 
Vorbereitung zur Getreideernte 
beschäftigt. Die Kraftfahrer set­
zen den iKfz-Park Instand und 
schaffen den notwendigen Vor­
rat an Ersatzteilen und -aggre- 
gaten.

Besondere Bedeutung wird 
der Anwendung fortschrittlicher 
Methoden der Getreldebeförde- 
nung vom Feld zu den Tennen 
und von den Tennen zu den Ge­
treidespeichern, beigemessen. Gro­
ße Hoffnungen wenden In dieser 
Hinsicht auf die Kombltrallenbe- 
förderung von Getreide und auf 
die strikte Einhaltung des Stun­
denplans gesetzt.

Vor kurzem fand In Alma- 
Ata ein Treffen der erfahrenen 
Kraftfahrer. Meister der Ge­
treidebeförderung. statt. Es kam 
zu einem ernsten sachlichen Mei­
nungsaustausch zu den Proble­
men der bevorstehenden Getreide­
ernte.

Einige von den besten Fah­
rern erzählten unserem ehrenamt­
lichen Korrespondenten Michail 
Klndallow über die Sachlage In 
Ihren Betrieben, über ihre Er­
folge und Zukunftspläne.

Jedes Körnchen in den Speicher
Früher als erwartet Ist das Getreide in der Halbwüstenzone 

und in den Gebirgstälern des Gebiets Dshambul herangereift. Die 
Feldbauern aller Rayons haben den Drusch des Getreides begon­
nen. Wie regenarm auch der Sommer gewesen sein mag. errei­
chen die Ernteerträge von Welzen und Gersten die Jahresdurch­
schnittlichen, obwohl der Weizen auf den Trockenfeldern niedrig 
ist. Die Mechanisatoren setzen alles Mögliche daran, um die Ern­
te verlustlos einzubringen.

Die Einsatzbrigade mit A. Na­
gel, dem Leiter der Reparatur- 
und Betriebsabteilung des Agrar- 
Industrie-Komltees. an der Spit­
ze. die schon eine Reihe Felder 
besucht hatte, teilte mit. daß die 
Mähdrescher In allen Betrieben 
sorgfältig verdichtet sind. Die 
Mechanisatoren, sich um jede 
Ähre bemühend, ernten die Fel­
der qualitätsgerecht ab.

Das kleinwüchsige Getreide 
rollt bei Wind vom Band des 
Getreidemähens leicht herunter, 
und dem zu begegnen, sind die 
Mähmaschinen mit zusätzlichem 
Auffangblech ausgerüstet wor­
den. Diese Details sind auch von 
den Mechanisatoren durchdacht 
worden. Die Arbeitskräfte des 
Erntetransportkomplexes und der 
Brigaden sind rationell einge­
setzt. Sie arbeiten abgestimmt 
den ganzen Lichttag hindurch.

Im Sowchos ..Podgornenkl“. 
In den Kolchosen ..W. I. Lenin“ 
und ..Dshambul“ des Rayons Lu- 
gowskoi. wo die Felder geebnet 
sind, wird das Getreide hautnah 
am Boden geschnitten. In diesem 
Dürrejahr Ist es wichtig nicht 
nur das Getreide einzubringen, 
sondern auch das Stroh als Fut­
ter fürs Vieh zu beschaffen. Von 
den Feldern wird das Stroh so­

Reges Treiben auf Getreidefeldern
Jedes Jahr hat die Getreide­

ernte Ihre Besonderheiten. Keine 
Ausnahme Ist auch dieses Jahr. 
Der spät eingetroffene kühle 
Frühling verschob auch den An­
fang der Erntearbeiten auf spä­
tere Frist. Außerdem Ist die Ge­
treideernte stets eine harte Pro­
be für die Feldbauern. Mit gro­
ßem Interesse verfolgt man In 
diesem Jahr die Arbeit der Feld­
baugruppe Nikolai Grün aus dem 
Sowchos ..Dalakalnar“. Schon das 
zweite Jahr arbeitet sie unter 
den Bedingungen des Pachtver­
trages. Anfang des Jahres schlos­
sen die Mechanisatoren Pau) 
Herdt Alexander Paslnskl und 
Karl Luft mit ihrem Gruppen­
leiter an der Spitze mit dem 
Sowchos einen Pachtvertrag. 
Laut des Vertrags pachteten sie 
2 200 Hektar Ackerland. drei 
Mähdrescher, zwei Traktoren

Nikolai KIREJEW, Brigadier 
im Kfz-Betrleb Jessll. Gebiet 
Zellnograd, Held der Sozialisti­
schen Arbeit.

-Schon seit 30 Jahren bin ich 
Im Kfz-iBetrleb Jessll tätig. Jedes 
Jahr nehme Ich an der Getrei­
deernte teil, und Jedes Jahr un­
terscheidet sich von dem ande­
ren. Vor zehn Jahren war ich der 
einzige, der während der Ernte­
kampagne 11 300 Tonnen Ge­
treide befördert hatte. Ich beför­
derte 400 Tonnen Getreidekorn 
täglich. Mein Hundert-Tonnen- 
Lastzug kannte keine Stillstän­
de. Das erfolgte dank der gut 
eingespielten Arbeit der Be­
schaffer, die Entladearbelten dau­
erten nicht mehr als 40 Minu­
ten. Damals wurde Ich auch mit 
dem goldenen Stern des Helden 
der Sozialistischen Arbeit aus­
gezeichnet.

Zur Zeit gibt es in unserem 
Gebiet schon mehrere anerkann­
te Meister des Schwenlastzugfah- 
rens. Das sind vor allem Valen­
tin «Schtscherbakow und Anatol 
Junlsow aus Zellnograd. Akai 
Psch'enbajew aus Shanadaly, Ser­
gej Baljan aus Roshdestiwenka 
und Kapar Sejltow aus Dersha- 
wlnka. Die Ernte wind große 
Anstrengungen. Initiative und 
hohes Verantwortungsge fühl 
von uns erfordern.

Jessllbal TJULEMISOW — 
Brigadier im Kfz-Betrleb Wo- 
lodarskoje. Gebiet Koktschetaw.

Wir haben unsere Lastautos 
schon zur Erntekampagne vorbe­
reitet. Jetzt sind die Agrarbetrie- 
be an den Reihe. Die Sowchose 
und Kolchose müssen die nötige 
Menge von Traktoren und Schlep- 
peranhängem für die Beförde- 

fort zur Futtertenne abtnanspor- 
tlert. und der Boden wind für die 
Wintersaat aufgelockert.

,,Und doch Ist eine Reihe wich­
tiger Momente Im Laufe der Vor­
bereitung zur Ernte unterlassen 
worden“, meint A. Nagel. ..Im 
Gebiet gibt es 170 Kombinen .Je­
nissei'. und mehr als die Hälfte 
davon haben keine zuverlässigen 
Gebläseriemen. Sie werden über 
alle zulässigen Fristen hinaus 
ausgenutzt und sind stark ver­
schlissen. Im Kolchos .Kenes'. 
Rayon Swerdlowsk, und in an­
deren Betrieben sind uns als 
Vertretern des Gebietsagrariko­
mitees alle Mängel vor Augen 
geführt und nicht wenige Vor- 
wiürfe gemacht worden. Und wir 
wußten keine Antwort für die 
Mechanisatoren. eine hochpro­
duktive Arbeit dieser Im allge­
meinen guten Maschinen Ist 
kaum zu erwarten. Bis Jetzt gab 
es noch keine besonderen Vor­
fälle. aber 1m beliebigen Mo­
ment können die Kombinen auf 
den Schlägen aussetzen.

Nicht besser steht es mit den 
Luftfiltern für alle Kombinenty­
pen. Sie gibt es einfach nicht, 
deshalb funktionieren viele Kom­
binen ohne Filter. Nicht zufäl­
lig wenden 80 Prozent der Trieb­

K-700 und einen Radschlepper. 
Außerdem pflegen sie noch ein 
230 Hektar großes Luzernefeld. 
Vor dem Beginn der Getreide­
ernte haben sie von diesem Feld 
zwei Schnitte gemacht und be­
kamen 80 bis 120 Dezitonnen 
hochwertiger Anwelksilage |e 
Hektar. Beachtenswert Ist auch, 
daß die Pächter das Futter selbst 
eingelegt haben. Das heißt, daß 
sie alle Produktlonsgänge der 
Heumahd selbständig erfüllt ha­
ben. Zur Zelt Ist die Pachtgrup­
pe mit der Getreideernte beschäf­
tigt. Einer nach dem anderen zie­
hen die drei Mähdrescher durch 
das Getreidefeld. Am Feldrand 
stehen die Traktoren mit Anhän­
gewagen. Nachdem die Bunker 
voll sind, wird das Getreide in 
die Anhängewagen entladen und 
zur Tenne transportiert. Früher 
haben diese Arbeit sieben bis 

rung des Korns vom Mähdre­
scher zu den Autobahnen bereit- 
steilen. um die ununterbrochene 
Arbeit der Lastzüge zu sichern. 
Einwandfrei soll auch die gesam­
te Waagewirtschaft anbeiten und 
die SchfwerlastzXige ohne Ver­
zögerung bedienen.

Targynbek TLEULIN — Bri­
gadier im Kfz-Betrleb Aman- 
geldy, Gebiet Kustanal. Held der 
Sozialistischen Arbeit.

Einst war Ich der einzige Ln 
unserem Betrieb, der einen Last­
zug führte. Zur Zelt gibt es bei 
uns schon 43 Fahrer. die mit 
zwei und mehr Autoanhängern 
arbeiten. Zur Erntekampagne be­
gannen wir uns schon 1m voraus 
vorzubereiten. Wir haben eine 
Versammlung durchgeführt, wo 
wir alle unsere Probleme und 
Aufgaben hinsichtlich der bevor­
stehenden Getreideernte behan­
delten. Eine bedeutende Hilfe bei 
der Getreidebeförderung wird 
uns das Rechenzentrum unserer 
Produktionsvereinigung leisten. 
Alle Angaben über den Arbeits­
verlauf werden von einem Com­
puter bearbeitet werden. Die 
Verkehrsarbeiter werden über 
die Gesamtmenge des gelieferten 
Getreidekorns, über den Bedarf 
an Kraftfahrzeugen und über die 
Einhaltung des Stundenplans auf 
dem laufenden sein.

Alle Bemühungen der Trans­
portarbeiter sind heute nur ei­
nem Ziel unterstellt: den Kfz- 
und Autoanhängerbestand gut 
zur Ernte vorzubereiten und die 
Ernte termingerecht und verlust­
los einzubringen.

Michail KINDALJOW 

werke alljährlich überholt. Da­
für gibt es nur eine Ursache. 
Diese Ersatzteile sind nicht recht­
zeitig bestellt wonden. Wer Ist 
nun schuld daran? Der Haupt­
schuldige. glaube Ich, Ist die Ver­
waltung des Agrar-Industrie-Ko­
mitees für materiefll-technlsohe 
Versorgung. Seine Abteilungen 
erforschen nur schwach den Be­
darf der Kolchose und Sowcho­
se an der Basis, nicht selten 
wenden sogar die Bestellungen 
der Betriebe abgelehnt, es heißt, 
daß man über Sachlage In den 
Agrarbetrieben auch so gut In­
formiert sei. und daß die Be­
stellungen ausgehend von den 
bestehenden Normativen zusam- 
mengestellt werden.

Auf solche Art wird ein künst­
licher Mangel sogar an solchen 
Ersatzteilen geschaffen. deren 
Bedarf die Industrie völlig dek- 
ken kann.

Die Ernte 1m Gebiet gewinnt 
an Tempo. Die Halmfrüchte sind 
auf einer Fläche von über 
20 000 Hektar gedroschen, die 
Weizenerträge erreichen rund 
8,2 Detzltonnen. Die Getreide­
bauern lagern Saatgut ein. schüt­
ten Welzen und Gersten In die 
Speicher des Staates.

..Heutzutage empfangen alle 
achtzehn Getreideannahmebetrie­
be das Getreide der neuen Ern­
te“. teilte K. Abdraschew. tech­
nischer Direktor der Geblets- 
venelnlgung für Getreldeenzeug- 
nlsse mit. ..Die Backwerte des 
Welzens sind In diesem Jahr gut. 
der Welzenkleber beträgt bis 40 
Prozent.“

(KasTAG)

acht Mechanisatoren verrichtet, 
letzt aber machen sie es zu viert. 
Der Grund liegt darin, daß ledes 
GruppenmltgUed seine- Arbeits­
pflichten gut kennt und sie exakt 
erfüllt. ..Die durchschnittlichen 
Ernteerträge betragen vorläufig 
nur 10 bis 12 Dezitonnen le 
Hektar“, erzählt Nikolai Grün. 
..Das sind aber noch nicht die 
besten Grundstücke. Insgesamt 
beabsichtigen wir nicht weniger 
als 16 bis 18 Dez Hannen Getreide 
Je Hektar zu bekommen. Ich 
kann mit aller Gewißheit behaup­
ten. daß wir unsere Verpflichtun­
gen erfüllen werden.“

Die Getreideernte' gewinnt zur 
Zell im Sowchos Dalakalnar“ 
immer mehr an Tempo.

Adam ADLER 
Gebiet Dshambul

Gewinn und 
Rentabilität

diese zwei Kennziffern sind für die Hütten­
werker des Ferrolegierungswerks Akt|u- 
binsk unter neuen Bedingungen der Wirt­
schaftsführung zum Hauptziel geworden. 
Schon das zweite Jahr bedient sich das 
Kollektiv der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung. Wenn der Betrieb 1987 nur 
verlustbringend war. so buchte er im ver­
gangenen Jahr schon 800 000 Rubel Ge­
winn. und fürs Jahr 1989 ist geplant, ihn 
aufs Dreifache zu vergrößern. Im laufen­
den Jahr sind bereits etwa 6 000 Ton­
nen Ferrolegierungen überplanmäßig er­
zeugt worden, dabei Ist die Arbeitspro­
duktivität beträchtlich gestiegen. Das ist 
dank der schöpferischen Einstellung zur 
Arbeit möglich geworden

Im Laufe der 45 Jahre des Bestehens 
des Betriebs haben sich hier etwa 9 Mil­
lionen Tonnen Schlacke. die ungefähr 
450 000 Tonnen Ferrolegierungen ent­
halten. angesammelt. Die im Betrieb ge­
gründete Kooperative ..Temp“ verarbeitet

die billigen Abfälle und verkauft das Me­
tall dem Werk und das Schotter den Bau­
arbeitern sowie Straßenbauern.

Einen Teil der überplanmäßigen Pro­
duktion hat man für Valuta verkauft Jetzt 
wird überlegt, wie man sie besser verwen­
den könnte. Ein großer Teil der Valuta 
Ist für den Einkauf von verlcnappten Mas­
senbedarfsartikeln und für die Anschaf­
fung von Importausrüstungen bestimmt 
worden.

Die Erfolge des Betriebs werden hier in 
vielem mit dem Direktor N. W. Nowikow 
verbunden, der hier seit 1987 arbeitet. Er 
ist unternehmungslustig, hartnäckig bei 
der Realisierung seiner Pläne und kennt 
sich gut in Finanzfragen aus. Er ist einer 
der Urheber des Programms ..Gewinn“

Unsere Bilder:
In einer Werkhalle:
Alexander Tarassow. Brigadier der 

Schmelzofenibrlgade Nr. 15;
Mitglieder der Schrittmacherbrigade der 

Schmelzer (v. 1. n. r.) Anatoll Mjagkl. 
Brigadier Johannes Wagner. Woldemar 
Acksberg. Alexander Skrund und Nikolai 
Tscherepanow:

Fotos: KasTAG

Hochbetrieb herrscht auf jedem Schlag
Wie überall auf dem Lande 

haben die Werktätigen des Sow­
chos ..Issyk“. Gebiet Alma-Ata, 
Im Sommer alle Hände voll zu 
tun. Die Hauptrichtungen der 
Wirtschaft des Sowchos sind der 
Obst- und der Weinbau. Einen 
beachtlichen Teil macht aber
auch die Viehzucht 
halb wird hier auch 
Aufmerksamkeit der 
Schaffung geschenkt. 
Abschluß des ersten 

aus. des- 
sehr viel 
Futterbe-

Nach dem 
Luzerne­

schnitts sind hier 3 300 Tonnen 
Anwelksilage und 377 Tannen 
Heu bereitgestellt worden. Dank 

■der richtigen Arbeitgestaltung 
haben die Mechanisatoren die 
Vormahd In kurzer Frist verlust­
los durchgeführt. Ihr Bestes lei­
steten die Mäher Eduard Herr­
mann. Sergei Nochrin und 
Alexander Gebert. Viel Mühe 
gaben sich auch die Traktoristen 
Alexander Elchholz und Andrej 
Tempel, die das frischgemähte 
Heu und die Anwelksilage vom 
Feld zum Futterhof lieferten. Bel 
der Zwischenauswertung sind sie 
für Ihre Leistungen als Sieger im 
Wettbewerb anerkannt und mit

Stets im Trubel des Lebens
Woldemar Ruppel kennt man Im 

Betrieb ..Zellnenergore m o n t“ 
nicht nur seinem Namen nach. 
Er Ist auch In der ganzen Pro­
duktionsvereinigung ..Zellnener- 
go“ von Zellnograd allen gut 
bekannt. Das Ist hier eine unum­
strittene Tatsache, denn er zählt 
zu lenen Arbeitern, die diesen

Beratung
Am 9 August fand Im ZK 

der KPdSU eine Beratung der 
Leiter der Zentralmassenme- 
dlen statt. Sie wurde vom Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdiSU und Sekretär des ZK der 
KPdSU N. N. 91|unkow eröffnet.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Sekretär 
des ZK der KPdSU V. M. 
Tschebrlkow erstattete einen Be­
richt über die Vorbereitung des 
bevorstehenden Plenums des ZK 
der KPdSU zu Fragen der Na­
tionalitätenpolitik Er sagte, daß 
man Im Rahmen der Erneuerung 
unserer Gesellschaft auch die Na­
tionalitätenpolitik erneuern muß. 
Durch die Analyse der heutigen 
Prozesse Ist man zur Schlußfol­
gerung gelangt, daß es in diesem 
Bereich der gesellschaftlichen 
Beziehungen gilt, nicht nur die 
Fehler der Vergangenheit zu be­
heben. sondern auch radikale 
Wandlungen herbeizuführen.

Die Rede Ist von einer neuen 
Nationalitätenpolitik unter den 
heutigen Verhältnissen, die auf 
der Gleichheit der Völker und 
der Gleichheit der Menschen un­
abhängig von ihrer Nationalität, 
doch auf dem Internationalismus 
beruht Die Massenmedien müs­

kostbaren Geschenken ausgezeich­
net worden.

In den Obstgärten, die hier ei­
ne Fläche von 900 Hektar aus­
machen. herrscht reger Hoch­
betrieb. Hier sind meistens Rent­
ner und Inhaber individueller 
Wirtschaften am Werk. Die 
Sowchosleltung hat Ihnen Heu­
schläge zugeteilt. wo sie Heu 
für ihr eigenes Vieh beschaffen 
können.

Gegenwärtig beschäftigt man 
sich im Sowchos mit der Be­
wässerung der Luzerne-, Mals­
und Sojabohnenfelder, die hier 
auf einer beträchtlichen Flä­
che angebaut werden. Diese Kul­
turen sind eine bedeutende Re­
serve bei der Sicherung der 
Futterbasis des Sowchos.

Zur Zelt sind schon die Ar­
beiten auf den Erdbeerenplanta­
gen des Sowchos abgeschlossen 
worden. Ais wir aber Ende Juni 
die 9.4 Hektar große Plantage 
der zweiten Abteilung des Sow­
chos besuchten, arbeiteten hier 
ungefähr 500 Frauen und Mäd­
chen. Der Brigadier K. Aslsjan 
teilte uns mit. daß man hier 5

Betrieb aufbauten und später 
hochqualifizierte Spezlalls t e n 
wurden. Er ist ein wahrer Mei­
ster In seinem Fach und wunde 
wiederholt für die hohen Ar­
beitsleistungen mit Ehrenur­
kunden und Wertgeschenken be­
dacht. Auch bei den zahlreichen 
Preiswettbewerben unter den 

im ZK der KPdSU
sen das stets Im Auge haben

Der Berichterstatter ging aus­
führlich auf Probleme ein. die 
heute heiß diskutiert werden. — 
das sind vor allem die Entwick­
lung der sowjetischen Föderation, 
das Verhältnis zwischen dem 
Kompetenzbereich der UdSSR 
und der Unionsrepubliken sowie 
andere Fragen.

Er unterstrich, daß die Reali­
sierung der neuen Herangehens­
welsen bei den zwlschennatlona- 
len Beziehungen ermöglichen 
wird, unsere Föderation zu festi­
gen. Jede Unionsrepublik zu ei­
nem wahrhaft souveränen Staat 
zu machen und auch die 
Rechte aller autonomen Gebilde 
bedeutend zu erweitern. In die­
ser Richtung müssen die Massen­
medien eine breite Diskussion or­
ganisieren.

Zum Charakter der gegen­
wärtigen Propaganda verwies 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
darauf, daß sie unaufdringlich 
sein und die Stimmung der Men­
schen wahmehmen muß. Man darf 
es nicht zu fehlerhaften Mei­
nungen und Deutungen kommen 
lassen

Das natürliche Ansteigen des 
nationalen Selbstbewußtseins, dem 

bis 7 Tonnen Erdbeeren täg­
lich gesammelt hat. Die Tages­
leistung solcher Arbeiterinnen 
wie Ida Jermolajewa und Maria 
Sch rem betrug manchmal 250 
bis 300 Prozent.

Das Kollektiv des Sowchos 
..Issyk“ gibt sich recht viel Mü­
he. um die Planaufgaben erfolg­
reich zu erfüllen.

Täglich rollen zahlreiche Kraft­
wagen In Richtung Stadt. Sie 
sind mit Erntegut beladen und 
eilen In die Handelsbetriebe: Die 
Sowchosarbelter sorgen dafür, 
daß die Produktion von Feld und 
Garten frisch auf den Ladentisch 
kommt.

Zur Zeit bereiten sich auch 
die Futtenbeschaffer auf den 
nächstfolgenden Grasschnitt bei 
Luzerne und auf die Mahd der 
Maisschläge vor. Diese Arbeiten 
wollen sie In möglichst kurzen 
Frlsteni abschließen, um eine gu­
te Futterqualität zu sichern.

Reinhold AUGSBURGER
Gebiet Alma-Ata

Drehern der Vereinigung war er 
immer unter den Besten.

Woldemar Ruppel leistet ei­
nen spürbaren Beitrag zur in­
ternationalistischen Erziehung des 
jungen Arbeiternachwuchses. Als 
Arbeitsaktivist, leidenschaf 11 1- 
cher Sportfreund und begabter 
Musiker Ist er stets im Trubel 
des Lebens.

Nelly LORENZ
Zellnograd 

die Demokratisierung, die Um­
gestaltung und Offenheit unbe­
grenzten Spielraum eröffnen, 
wird von Strebern aller Art. von 
verantwortungslosen Menschen 
zu eigennützigem Zweck genutzt, 
die mit den nationalen Gefüh­
len spielend. Ihre eigenen Aufga­
ben lösen möchten, die den In­
teressen des Volkes sehr fern 
sind Hier muß die Feder des 
Journalisten prinzipienfest und 
tatsächlich parteiisch sein.

Über die Besonderheiten der 
Durchführung von Berichten 
und Wahlen In der Partei und 
der außerordentlichen Tagungen 
der Sowjets der Volksdeputier­
ten informierte die Beratungstèll 
nehmer der Stellvertretende Lel- 
ter der Abteilung für Partelauf­
bau und Kaderarbeit im ZK der 
KPdSU J. I. Ryshow. Eine Mit­
teilung über Ereignisse, die mit 
dem Beginn des zweiten Welt­
krieges verbunden sind, machte 
der Leiter der internationalen 
Abteilung des ZK der KPdSU 
W. M Falln.

Zum Schluß ergriff N. N. 
Sljunkow das Wort. Er hob die 
gestiegene Verantwortung der 
Massenmedien bei der Reallsle 
rung der Ideen des Zentralko­

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Bedeutende Erfolge erzielte 
die Baumwollbaubrigade von 
A. Kambarow aus dem Kolchos 
..Krasnaja .Swesda“, Gebiet 
Dshambul. Die Pachtbrigade be­
arbeitet zur Zeit 100 Hektar 
Baumwolleplantagen. Dank der 
sachkundigen Bedienung der 
Technik und strikter Einhaltung 
der agrotechnischen Vorschriften 
gelang es der Brigade. gute 
Baumwolle zu ziehen. Die Baum­
wollbauern beabsichtigen nicht we­
niger als 35 Dezltonnen Baum­
wolle je Hektar zu erhalten.

Viel Aufmerksamkeit wird 1m 
Gebiet Ksyl-Orda der Realisie­
rung des Programms ..Wohnungs­
bau 91“ geschenkt. An der 
Spitze des sozialistischen Wett­
bewerbs steht die Produktions­
vereinigung ..Ksylordamellora- 
zlja“. Großen Beitrag zur Erfül­
lung des Programms leisten auch 
die Kollektive des Kombinats 
..Aralsolj“ und der Vereinigung 
,. Ksvlordaoblgastop’ '.

Die Getreideernte begann jm 
Rayon Uspenski. Gebiet Pawilo- 
dar. Die Getreidebauer des Karl 
Marx-Sowchos machen Ihre er 
sten Runden auf den Roggenfel­
dern. Viel Mühe geben, sich die 
Kombineführer A. Wagner und 
H. Friesen. Die ersten Tonnen 
Getreide werden zur Zelt zur 
Zentraltenne des Sowchos gelle 
fert.

Die Erntekampagne wurde im 
Sowchos ..Tarsutkelskl“, einem 
der größten Agrarbetriebe des 
Rayons Tschu. Gebiet Dshambul 
abgeschlossen. Die hochproduktl 
ve Arbeit der Mechanisatoren er­
möglichte den vorfristigen Ab­
schluß der Erntearbeiten.

mitees der Partei zur Überwin­
dung von Schwierigkeiten bei 
den zwischennationalen Beziehun­
gen hervor. Der Ton der sich um 
die nationale Problematik ent 
falteten Diskussionen muß kon­
struktiv sein. Es gilt, von emo­
tionell gespannten Streiten zu 
einem ruhigen Ermitteln prakti 
scher Lösung übenzugehen.

Fragen berührend, die mit der 
Durchführung der Berichte und 
Wahlen in der Partei und der 
außerordentlichen Tagungen der 
Sowjets der Volksrieputlerten 
verbunden sind, hob der Sekretär 
des ZK der KPdSU die Nolwen 
dkgkelt hervor, die Probleme des 
lokalen Lebens, der Tätigkeit der 
Parteiorganisationen, der Umge­
staltung der Sowlets tiefschür 
fend und kritisch gedanklich zu 
erfassen.

Direkte Pflicht der Parteipres­
se muß auch die ernste Analyse 
der von den höchsten Organen 
der Volksmacht geleisteten Ar­
beit. das Aufzeigen der bahn 
brechenden Bedeutung des Kon­
gresses der Volksdeputierten der 
UdSSR und der ersten Tagung 
des Obersten Sowlets im Leben 
unserer Gesellschaft und bei der 
Vertiefung der Umgestaltungspro­
zesse werden Besondere Auf 
merksamkelt ist der Erfüllung 
der auf der Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR gefaß­
ten Beschlüsse zu schenken.

(TASS)
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Tierwelt in 50
Millionen Jahren

Gefahr für den Ischim
Der Fluß Ischim nimmt seinen 

Anfang in einer hügeligen Nie. 
derung des sogenannten Nijas- 
Geblrges im Gebiet Karaganda 
und schlängelt sich dann vom 
Südosten nach Nordwesten durch 
das Gebiet Zellnograd. Die Ne­
benflüsse Koluton, Ksyl-Su, Ka- 
rakol und Kumal steuern ihm ihr 
Wasser bei. nachdem sie die 
halböden Steppen durchquert 
haben.

Am Ischim-Ufer liegen ketten­
weise einige Dutzende Aule, für 
die, wie auch für mehrere Sow­
chose und Kolchose, der Fluß und 
seine Nebenflüsse die einzige 
Quelle die Mensch und 
Tier mit Wasser versorgt. Auch 
für die Gemüseplantagen und 
Wiesen wird das BegleßungswaS- 
ser aus dem Ischim geschöpft.

Hunderte Pumpen sind die 
Ursache dafür, daß der Fluß im 
Sommer, und ganz besonders in 
den heißesten Monaten — Juli 
und August — dermaßen ver- 
selcht, daß er neue Inseln ent­
blößt und stellenweise nur noch 
klägliche Mulden bildet.

Ich komme oft in den Ischim- 
Dörfern herum und Jedesmal in­
teressiere ich mich dafür, wie die 
Einwohner Ihren Fluß vor der 
Verseuchung schützen und wie 
sie für die Fische sorgen.

Im Rayon Atbassar sorgt man 
In letzter Zelt sehr für den 
Schutz der Gewässer, es werden 
auch konkrete Maßnahmen *zur 
Säuberung der Flußufer getrof­
fen sowie die Verschmutzung 
durch Giftstoffe und Düngemittel 
unter Kontrolle gestellt.

Man erzählte mir, daß man im 
vergangenen Winter plötzlich 
erfuhr, daß die Fische unter dem 
dicken Eispanzer dem Ersticken

Zum Leben braucht man
reine Luft

Das Ferrolegierungswerk Jermak gilt als ökologisch schädlicher Betrieb. 
Immer wieder wird er industrieller Schadstoffemissionen beschuldigt. Unser 
ehrenamtlicher Korrespondent Inge PFLUGfFELDER konsultierte den Staat­
lichen Chefarzt der Stadt Wladimir KARPIKOW und den Werkdirektor 
Semjon DONSKOI, und bat sie, über den Zustand der Umwelt und des 
Luftraums insbesondere sowie darüber zu berichten, was im Werk zur Min­
derung der schädlichen Einwirkung auf die Umwelt unternommen wird.

W. Karplkow. Zur Zelt bleibt 
die Übersteigung der Schadstoff­
konzentration In der Luft Im 
Grenzraum der Industriebetriebe 
und «auch in den Wohngebieten 
hoch. Unter 80 Probeentnahmen 
des Labors der Epidemiebekämp­
fungsstelle wurde in 42 davon 
eine erhöhte Konzentration Je­
weiliger Schadstoffe festgestellt. 
Gegenwärtig Ist die Luft der 
Stadt besonders durch Staub und 
Schwefeltrioxid . verunreinigt, 
die als Schadstoffe gemäßigter 
Toxizität gelten.

S, Donskol. Dem muß man 
notgezwungen belpfllchten. Doch 
wir haben hier auch einigen 
Fortschritt erzielt. Für den Um­
weltschutz sollen In diesem Jahr 
7,7 Millionen Rubel verausgabt 
werden. Konkret sollen es fol­
gende Maßnahmen sein: Nach der 
Generalüberholung des Schmelz­
ofens Nr. 23 wird er hermetlslert 
sein. Hier wird man teure aus­
ländische Ausrüstungen installie­
ren, und die Gasrelnlgungsanla- 
ge wird die Umwelt nicht mehr 
verschmutzen. Vorgesehen Ist 
ferner der Bau der Gasreini­
gungsanlagen der Öfen Nr. 45 
und 46. Dabei wird man rund ei- 
ne Million Rubel verausgaben. 
Die Innutzungnahme Ist für das 
nächste Jahr geplant.

W. Karplkow. Zum wievielten 
Male unterstreiche ich bereits, 
daß die Fragen des Umweltschut­
zes nicht mit der gebührenden 
Verantwortung gelöst werden, 
die die entstandene Situation 
gebietet. Im Wohngebiet der 
Stadt übertraf die Verstaubung 
der Luft die zulässige Norm im 
vergangenen Jahr aufs 2,4fache 
und der Gehalt von Schwefel­
trioxid aufs 2,5fache. Bereits 
In diesem Jahr hat das Labor 
eine zeitweise Übersteigung des 
Stlckstoffoxldgehalts In der Luft 
Im Raum der Industriebetriebe 
fixiert. In den Wohngebieten 
konnte derartiges nicht festge­
stellt werden.

S. Donskol. Und nun zum Fer- 
roleglerungswerk. Im Jahr 1991 
sollen hier die wichtigsten Pro­
bleme des atmosphärischen Luft­
raumschutzes gelöst sein. Das 
heißt Jedoch keinesfalls, daß wir 
die Hände In den Schoß legen 
werden, nachdem wir die wichtig­
sten Quellen von Schadstoffemis­
sionen neutralisiert haben. Wir 
werden auch dann noch genug zu 
tun haben mit laufender Arbeit, 
der Verbeugung, mit der Aus­
stattung kleinerer Luftverschmut­
zungsquellen mit effektiven Gas- 
relnlgungsanlagen. Sehr bald wer. 
den wir ein mobües mechanisier­
tes Labor für den Umweltschutz 
bekommen. Els wird es ermögli­
chen, an einem beliebigen Ort In 
der Stadt operativ eine Analyse 
der Luftverschmutzung vorzuneh­
men.

W. Karplkow. Der Umwelt­
schutz beinhaltet neben dem 
Schutz des Luftraumes die Erhal­
tung des Bodens, die Reinheit 
der Wasserbecken, usw. Gerade 
darüber soll unser weiteres Ge­
spräch sein.

S Donskol. Ich sagte bereits, 

nahe waren. Die Mechanisatoren 
der Sowchose ,,Samarski" und 
..Karl Marx" bohrten auf eigene 
Initiative sogenannte Sauerstoff­
löcher Ins Els und retteten somit 
die Fische.

Im Frühling bildeten die Mit­
glieder der Gesellschaft für Jä­
ger und Fischer eine Initiativ­
gruppe. die während der Laich­
zeit der Fische den Wilderern 
einen harten Krieg erklärte. An 
der Spitze dieser Kampfgruppe 
stand der Stellvertretende Lei­
ter der Atbassarer Mlllzabtel- 
lung Viktor Klein.

Leider gibt es noch nicht so 
viel solche positiven Beispiele. 
Meistenteils verhalten sich die 
Einwohner der Ischim-Dörfer zu 
ihrem Fluß noch sehr brutal, ge­
schweige denn die Sowchose und 
Kolchose. Die Leitungen dieser 
Wirtschaften unternehmen kei­
nerlei Maßnahmen, um die Ge­
wässer rein zu halten, Immer 
noch werden sie von Tierfarmen 
verschmutzt.

Ich erinnere mich an das Ge­
spräch mit einem Alteinwohner 
des Dorfes Kamenka, Rayon 
Astrachanka.

..Mein ganzes Leben wohne ich 
am Ischim. Früher tranken wir 
das Flußwasser. Es war welch, 
rein, Jetzt Jedoch ist es lebens­
gefährlich", erzählt der alte 
Mann. Danach ging er auf Ein­
zelheiten ein. wie barbarisch man 
sich Jetzt dem Fluß gegenüber 
Im Sowchos verhält. Die Abfäl­
le, ob nun Mist aus den Tier­
farmen oder Düng'emlttel, alles 
wird In den Fluß geworfen. 
..Solche Kamenkas gibt es Ja am 
Ufer sehr viele, und das allein 
Im Gebiet Zellnograd!" meinte 
der Erzähler bitter.

daß wir beachtliche Mittel In 
den Bau der Brauchwasserablei­
tung Investieren, die mit der bio­
logischen Reinigung der Stadt­
abwässer ihren Abschluß finden 
wird. Gegenwärtig werden die 
Brauchwässer der Stadt und der 
Energlearbeltersledlung In Ver­
dampferteiche geleitet. Ein sol­
cher Teich Ist bereits angefüllt. 
Zwei weitere werden nächstens 
voll sein. Und dann wird man die 
Brauchwässer direkt auf die Fel­
der leiten und diese verschmut­
zen. Um das zu verhüten, Ist die 
biologische Reinigung so not­
wendig, um dann das geklärte 
Abwasser für die Berieselung der 
Felder zu nutzen. Bereits Im 
März des vergangenen Jahres 
faßte das Gebietsexekutivkomitee 
den Beschluß über den Bau dieser 
biologischen Reinigung als Ko- 
stenbetelllger.

Korr. Wollen wir mal einen 
Blick in die Zukunft wagen. Wer 
und wozu wird das gereinigte 
Wasser abnehmen? Hier braucht 
man doch einen Konsumenten, 
nicht wahr?

S. Donskol. Darauf kommt es 
eben an. Vor allem muß man 
landwirtschaftliche Bewässerungs­
felder ein richten. Das müßte 
doch Aufgabe der anliegenden 
Sowchose sein. Doch das Jerma. 
ker Rayonexekutivkomitee hat 
die Einrichtung dieser Felder 
dem Werk übertragen. Und das 
Gebietsexekutivkomitee hat den 
Beschluß unterstützt. Folglich 
muß der Betrieb etwa 32 Millio­
nen Rubel rausrücken. Das zum 
ersten. Zweitens haben wir keine 
Erfahrungen bei der Bodenbear­
beitung. Vor uns stehen Ja eigent­
lich auch völlig andere Aufga­
ben. Also vermögen wir ohne 
die Lösung des entstandenen Pro­
blems und ohne Abnehmer des 
gereinigten Wassers kaum die 
Reinheit des Wasserbeckens zu 
sichern. Und weiter zum Umwelt­
schutz. Wir werden eine Drän- 
und Nlederschlagswasserableltung 
bauen. Als Auftraggeber fungiert 
hier der Betrieb. Der Entwurf da­
zu Ist bereits fertig. Die Ge­
stehungskosten werden etwa 12 
bis 20 Millionen Rubel betragen. 
Das Stadtexekutivkomitee soll 
andere städtische Betriebe als 
Kostentellhaber festlegen.

Korr. Es heißt, man könnte 
den Betriebsstaub verwerten?

S. Donskol. Sehr richtig. Wir 
haben einen Vertrag über Zu­
sammenarbeit mit „Pawlodar- 
promstrol" über die Anwendung 
des Ferroleglerungsstaubs für 
die Fertigung von Stahlbetonkon­
struktionen abgeschlossen. Man 
hat es auch schon probiert. Der 
Vertrag für dieses Jahr sieht die 
Lieferung von 920 Tonnen Staub 
vor, der zur Fertigung hochfester 
Stahlbetonkonstruktionen • ver­
wendet wird.

Korr. ist denn dieser Staub 
nicht schädlich für die Gesund­
heit der Menschen?

W. Karplkow. Darin sind kei­
ne für die Gesundheit schädli­
chen Stoffe enthalten. Der Staub 
an und für sich Ist schädlich, In 
den Konstruktionen Jddoch nicht.

Und noch ein Beispiel. Der 
Sowchos „Dwuretschny" hat sich 
durch seine Produktionsleistun­
gen einen guten Namen gemacht. 
Die Sowchossledlung liegt auch 
am Ischim, ist gut begrünt und 
sieht ganz anständig aus. Einmal 
kam Ich Im Frühling hierher und 
ging durch die Uferstraße — ein 
unansehnliches Bild bot sich 
meinem Blick. Die Dorfeinwoh­
ner reinigten ihre Bauernhöfe 
vom winterlichen Schmutz und 
warfen Ihn ohne weiteres In den 
Fluß...

„Wo sollen sie auch hin da­
mit?" meinte mein Gegenüber, 
,,dle Höfe sollen sauber sein. 
Wenn die Leute es nicht recht­
zeitig schaffen, werden sie vom 
Dorfsowjet bestraft, der Fluß Je­
doch verschlingt alles, nur ob er 
es noch lange airhalten wird, 
das ist die Frage!"

Natürlich trägt der Fluß Im 
Frühling allen Schmutz, den die 
Dorfeinwohner in seine Fluten 
werfen, fort.

Der Mensch, mit dem Ich mich 
unterhielt, war ein hartherziger 
und .gleichgültiger Spießbürger. 
Möge es solche nur weniger un- 
ter uns geben.

Mehrere Wirtschaften haben 
am Flußufer Ihre Gemüseschläge. 
Die Sowchose ,,Lenin", „Kurski", 
„Pobeda" und „Krasslwlnskl" 
haben auch große Plantagen, auf 
denen man oft Bekämpfungsmit­
tel gegen Pflanzenschädlinge He­
gen sieht. Die Verwendung und 
Aufbewahrung wird kaum von 
Jemandem kontrolliert. Bel der 
heftigen Berieselung Jedoch gera­
ten diese Mittel ungestört in den 
Fluß und verseuchen ihn.

Allein für das Jahr 1989 wur­
de den Agrarbetrieben des Ray­

Willkommen im Zoo!
Ein Besuch Im Zoo lohnte sich schon 

Immer. In den Sommertagen aber Ist er 
ein wahrhafter Anziehungspunkt zahl­
reicher Urlauber und Feriengäste der 
Republikhauptstadt. In den Freigehe­
gen und Volleren Ist die einheimische 
und ausländische Fauna reich vertreten: 
seltene Paarhufer und bunte Vögel, 
Wildkatzen und Affen aller Arten, Ja 
sogar einige Haustiere.

Die Mitarbeiter des Tiergarten^ ge­
ben sich Mühe, sowohl für die hier 
untergebrachten „Einwohner“ als auch 
für die wißbegierigen Besucher die 
besten Möglichkeiten für ein erfolgrei­

ches gegenseitiges ..Kennenlernen" zu 
schaffen.

Diese eigenartige Naturinsel bringt 
einen unwillkürlich auf den Gedanken, 
wie doch alles auf der Erde zusammen­
hängt. Jahrhundertelanges ..Erobern“ 
der Natur stellte den Menschen vor 
die Notwendigkeit, die Tierwelt vor 
seinen eigenen Eingriffen zu schützen.

Ein Bummel durch das kleine Tier­
reich läßt sicher niemanden gleichgül­
tig. Also, willkommen Im Alma-Ataer 
Zoo und viel Spaß!

Unsere Bilder: Zoo-Augenblicke.
Fotos: Woldemar Fink

Alexander DIETZ

Erzählung Der Starenkasten
Jedes Jahr im Frühjahr hängen 

Erwachsene und Kinder neue Sta­
renkasten aufl Eine schöne Tradi­
tion. Auch ich wollte gemeinsam 
mit meinem Sohn zu dieser guten 
Sache beitragen, zumal wir neuer- 
ding^ eine Datsche unser eigen nen­
nen konnten. Aus trockenem, 
harzigem Holz bauten wir dann 
einen wunderbaren Starenkasten. 
Nur eines machte uns traurig: wir 
waren damit ganz offensichtlich zu 
spät gekommen, die Staren waren 
schon längst da. Aber wir hofften 
dennoch, daß noch nicht alles zu 
spät war, denn das Häuschen war 
doch gar zu schön anzuschauen. 
Wir hallen uns solche Mühe gege- 
benl

Das Harzgeruch stieg einem so 
angenehm in die Nase. „Nein, die 
Staren werden dieses Häuschen 
nicht verachten. Vielleicht werden 
sie sich noch darum streiten, wer 
weiß.“

Den Starenkasten befestigten wir 
an einem Bloch und brachten dar­
an den Zweig eines gefällten Ap­
felbaumes an. Die ganze Familie 
half beim Aufstellen und war mit 
dem Anblick des fertigen Staren­
kastens sehr zufrieden.

Das Wetter war an diesem Tag 
wunderschön. Ein unendlich blauer 

ons Jessll 30 500 Tonnen Phos­
phat- und 3 500 Tonnen Azot- 
düngemlttel bereitgestellt. Eine 
ganze Menge, nicht wahr?

Aber die Sowchose verfügen 
nur noch über vier angepaßte 
Lager für Herbizide, die Insge­
samt 3 000 Tonnen aufnehmen 
können. In der Vereinigung 
„Selchoschimlja“ gibt es auch 
nur zwei Lager für 8 500 Ton­
nen Mineraldüngemittel und ei­
nen Lager für Giftstoffe für 
3 500 Tonnen. Daher besteht die 
einzige Schuld der Vereinigung 
„Selchoschlmlja" auf Meinung 
der Volkskontrolleure, In der 
..Unzulässigen Lagerung und An­
wendung von Mineraldüngern und 
Giftstoffen."

Um sich darin zu vergewissern, 
braucht man nur die Eisenbahn­
station Surgan besuchen, wo 
sich die Verelnlgungslager be­
finden. Schon von weitem spürt 
man den starken Geruch von 
chemischen Mitteln. Die Lager 
sehen wie nach einer Plünderung 
aus: Das Tor abgerissen, die 
Decke löcherig, hie und da He­
gen auf kahlem Boden Dünge­
mittel, die In der Sonne verder­
ben und vom Regen verwaschen 
werden.

Einige Meter weiter fließt 
der Ischim. Selbstverständlich 
reißt er Im Frühling die schlecht 
gelagerten Giftstoffe mit sich. 
Mehrere Jahre bitten die Ein­
wohner von Surgan, der Siedlun­
gen des Schotterbetriebs und 
Smytschkl, betreffs der chemi­
schen Mittel Ordnung zu schaf­
fen, damit diese die Umwelt und 
den Fluß nicht verschmutzen. 
Aber alles bleibt beim alten, kei­
ner kümmert sich um die Gift­
stoffe.

Himmel, zarte Sonnenstrahlen dran­
gen durch die saubere Luft. Die 
Frühlingssonne kitzelte unsere Na­
sen, die frische Luft machte uns 
förmlich trunken. Und diese Stille... 
Eine für die Städter ungewöhnliche 
Stille. Nur von dem in der Nähe 
gelegenen Ob war ein leichtes 
Knirschen zu vernehmen; das Treib, 
eis bewegte sich. Die Vögel ver­
anstalteten gleichsam einen Wett­
bewerb um das schönste Frühlings­
lied. Eine Lerche, die ganz in un­
serer Nähe saß, gab ihr „Tir-rli- 
rlil Tir-ljur-rlil Tir-rli-tir-ljur-rli!" 
zum Besten. Die Stare griffen das 
Lied der Lerche auf. Und um uns 
herum erklang ein herrliches Vo­
gelkonzert...

Wir begannen umzugraben, lie­
ßen aber dabei den Starenkasten 
nicht aus den Augen.

„Da kommt einer angeflogen", 
flüsterte unsere Tochter,

Der Star ließ sich schweigend 
an einem Ast nieder. In der Sonne 
glänzte sein schwarzes Gefieder 
wunderbar, wie Weihnachts­
baumschmuck. Er betrachtete 
den Starenkasten aufmerksam von 
oben, plusterte sich und begann 
wunderschön zu singen.

„Herzlichen Glückwunsch zum 
Einzug!", sagte meine Frau leise

Das ökologische Bild am 
Ischim verschlimmert sich auch 
noch durch die Datschen, die hier 
wie Pilze aus dem Boden schle- 
ßen. Allein außerhalb Jesslls zie­
hen sich die Datschenanlagen 
über mehrere Kilometer ein. 
Hier gedeiht alles wunderbar. Es 
Ist sicherlich eine gute Unter­
stützung für das Lebensmittel­
programm. Aber für die Beriese­
lung werden 1m Laufe mehrerer 
Jahre nacheinander Pumpen 
mit Dieselmotoren benutzt. Es 
gibt Dutzende davon entlang dem 
Ischim. Der Boden rund um die­
sen Pumpen wird Im Sommer 
mit öl verschmutzt. Sicherlich 
kommt es auch in den Fluß hin­
ein, und man sieht, wie In der 
Sonne das öl auf dem Wasser 
schwimmt.

Das sind aber nur wenige Bei­
spiele dafür, wie langsam, aber 
unabwendbar, der Ischim ver­
nichtet wird.

Heute spricht man Immer lau­
ter über die Ökologie. Die Ver­
armung der Fauna und Flora, 
Vergiftungen und Infektionen, 
schwere Erkrankungen — all das 
sind Folgen von gleichgültigem 
Verhalten zu den Problemen des 
Naturschutzes. Nicht umsonst 
rief man von der Tribüne des 
Ersten Kongresses der Volksde­
putierten auf, alles Mögliche zu 
unternehmen, um unsere Erde 
vor einer ökologischen Katastro­
phe zu schützen. Die Zukunft 
Hegt In unseren Händen, wo wir 
auch wohnen — auf dem Lande 
oder In der Stadt. Es Ist unser 
aller Pflicht, die Umwelt zu 
schonen und zu schützen.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"
Gebiet Zellnograd

zu sich.
Auch mir hüpfte vor Freude das 

Herz im Leibe, wir haben also un­
seren Starenkasten nicht zu spät 
aufgehängll

Dem Star schien unser herzlicher 
Empfang zu gefallen. Er setzte 
sich auf das Hölzchen vor dem

Wir wissen anhand von Aus­
grabungen sehr genau, welche 
Tiere vor 50 Millionen Jahren 
auf unserer Erde gelebt haben, 
welche von Ihnen für Immer 
verschwunden sind und welche 
sich Im Wandel der Jahrmllllo- 
nen den neuen Lebensverhältnis­
sen angepaßt und sich grundsätz­
lich verändert' haben, welche 
neue Arten der Mensch selbst 
gezüchtet hat. Auch diejenigen 
Tierarten kennen wir, die durch 
die Tätigkeit des Menschen, durch 
Umweltverschmutzung, Ein­
schränkung und mancherorts Ver­
nichtung Ihrer Lebensräume und 
-bedlngungen In den letzten Jah­
ren aus der Liste der lebenden 
Tiere gestrichen werden mußten. 
Wir kennen den Mechanismus 
der Entwicklung der Lebewesen, 
des Menschen nicht ausgeschlos­
sen, können, die Veränderung des 
Antlitzes der Erde haargenau 
voraussehen. Wir wissen, daß 
Intensiver Ackerbau, vor allem 
auf gigantischen Flächen mit 
Jahrzehntelanger Monokultur, 
diese Felder allmählich in Wü­
sten verwandelt, daß Supertage­
baue aus einst blühenden Gefilden 
Mondlandschaften machen, die 
unverantwortliche, verschwen­
derische Nutzung der Wasserres­
sourcen der Flüsse und Seen zu 
kaum wiedergutzumachenden 
ökologischen Entgleisungen führt. 
Dies zeigen uns die Probleme 
des Aral- und des Balchaschsees, 
die sich bei Lebzelten unserer 
Generation aus Fisch- und was­
serreichen Becken zu versalze­
nen selchten und menschenfeindli­
chen Lagunen werden.

All diese Faktoren summie­
rend, sollte es wohl möglich sein, 
sich eine Tierwelt auf unserer 
Erde nach weiteren 50 Millio­
nen Jahren vorzustellen.

Der englische Geologe und Pa­
läontologe Dougal Dlxon hat 
diesen Versuch unternommen. 
Bel seinen, auf den ersten Blick 
fantasievollen und einfallsreichen 
Träumereien, die aber durchaus 
nicht unmöglch sein müssen, hat 
sich der Wissenschaftler keines­
falls nur „Ins Blaue“ hinein 
neue Tiere ersonnen und erspon- 
nen. Er hat Anpassungen und 
Parallelenentwlcklungen berück, 
sichtigt, wie sie auch in den 
letzten 50 Millionen Jahren vor­
gekommen sind.

'Dr. Fritz Jantschke, der Chef­
redakteur der von Prof. Dr. 
Bernhard Grzlmek gegründeten 
und von 1960 bis zu seinem Tode 
1987 geleiteten Zeitschrift „Das 
Tier", meint:

„Warum soll nicht ein Pavian, 
der gelegentlich andere Affen 
fängt und Fleisch verzehrt, ein 
spezialisiertes Raubtier werden, 
wenn diese .Marktlücke' durch 
das Aussterben der Großkatzen 
frei wird? Wieso sollte nicht 
noch einmal eine Art Flußpferd 
entstehen, das dem Jetzigen über­
legen Ist — und nicht mehr an 
Land géhen muß? Auch heute 
gibt es Ja ganz ähnliche Tier­
formen, die unabhängig vonein­
ander aus unterschiedlichen Vor­
fahren entstanden sind: So sind 
die • Neuweltgeler, die den Gpi- 
ern der Alten Welt so verblüf­
fend ähnlich sind, aus Vorfah­
ren entstanden, die zu den Stör­
chen gehören. Und weshalb soll 
nicht eine Katze den Greif­
schwanz ,erfinden', wenn er heu­
te schon in- so unterschiedlichen 
Tierfamilien vorkommt wie Af­
fen, Stachelschweinen, Wlckel- 
bären, Ameisenbären und Beu­
teltieren.“

Der englische Gelehrte hat sei­
ne Prognosen perfekt mit streng 
wissenschaftlichen Lehren unter­
mauert. Keim Zweifel, die Fan­
tasiewesen von Dougal Dlxon 
zwingen zum Nachdenken über 
den Menschen. Sie zeigen eine 
Welt, wie sie In 50 Millionen 
Jahren aussehen könnte. Auch 
wir wollen einen Blick in die­
sen „Zukunfts-Zoo“ werfen, uns, 
sozusagen, 1m Geiste um 50 Mil­
lionen Jahre vorversetzen. Als 
„Zeitmaschine“ bedienen wir uns 
der Beschreibung, der Dr. Jan­
tschke anhand der von Dougal 
Dlxon modellierten Fabelwesen 
geschaffen, hat.

Zu dieser fernen Zelt Ist der

Einflugloch und steckte den Kopf 
rein. Aber er kroch nicht ganz hin­
ein, blickte uns noch einmal an 
und flog, laut mit den Flügeln 
schlagend, davon.

„Hat ihm der Starenkasten nicht 
gefallen?" fragte ich schulterzuk- 
kend. „Es sah so aus, als ob er 
schimpfen würde."

„Nein Papa, er schimpft nicht, 
er Ist bloß fortgeflogen, um seine 
Freundin zu holen", beruhigte mich 
mein Sohn. „Zu uns hat er gesagt, 
daß wir allen sagen sollen, der 
Starkasten ist besetzt!"

„Na mit“, erklärte ich mich ein­
verstanden und dachte so bei mir, 
daß unser Junge nun schon an 
Freundinnen, an eine Braut denkt...

An diesem Tag kamen noch et­
liche Staren. Sie ließen sich auf 
dem Ast nieder, sartgen uns ein 
Liedchen, beinah wie zum Dank, 
flogen aber allesamt, wie vom 
Blitz getroffen, davon, nachdem sie 
in den Starkasten geschaut hatten.

Gegen Abend hielt ich es nicht 
mehr aus und begann zu schimp­
fen:

„Faulpelze! Schau mal einer an, 
wir haben ihnen kein Nest vorbe­
reitet. Ein fertig eingerichtetes 
Häuschen wäre ihnen lieber, sol­
che Aristokraten!"

Aber die Spatzen ließen nicht 
lange auf sich warten. Eine ganze 
Schar klärten lautstark. das die 
Federn nur so flogen in wildem 
Gefecht, wer wohl das Vorrecht 
auf das Häuschen hatte. Die Ober­
hand gewannen am Ende ein 
schwanzloser Spatz (der seinem 
Aussehen nach zu urteilen über 
viel Lebenserfahrung verfügte) und 

Mensch bereits verschwunden. 
Seine Überreste sind unter Hun­
derte Meter starken Ablagerun- 
gen vergraben. Die Erde hat 
sich geändert. Europa, Asien, 
Nordamerika und Afrika sind zu 
einem großen Kontinent ver. 
schmolzen. Dagegen hat sich Süd­
amerika vom Norden losgelöst. 
Natürlich Ist die Entwicklung 
der Tiere weitergegangen. Aus V 
den Formen, die noch zu Zelten 
des Menschen gelebt haben, sind 
In Anpassung an neue Lebens­
bedingungen zum Teil völlig 
neue Lebewesen entstanden.

Die auf dem Boden lebenden 
Katzen sind ausgestorben. Aber 
eine hochspezialisierte Form hat 
überlebt. Sie macht In den Wäl­
dern Afrikas und Asiens Jagd auf 
Affen. An Ihren langen, beweg, 
liehen Armen und Beinen ent­
wickelten sich Greifhände, und 
auch der Schwanz kann dank 
Grelfschwlelen am Ende 2um 
Festhalten an Asten verwendet 
werden.

Wegen dieser Gefahr durch 
die Affenjäger hat sich eine Af­
fenart zu einem wehrhaften We­
sen mit sozialer Verteidigung 
entwickelt: Die Männchen tragen 
auf der Brust einen kräftigen 
Hompanzer, und die Finger ha­
ben schreckliche Krallen. Dar- 
über hinaus bauen sich die Tiere, 
die In großen Gruppen zusam. 
menleben, regelrechte Verteidi­
gungsburgen aus Ästen auf den 
Bäumen.

Flinke Jäger, ganz nach der 
Art der flinken Geparde, sind die 
gestreiften Tigeraffen. Dank Wi­
rer Schnelligkeit wagen sie sich 
sogar an die riesigen Antilopen, 
die sie anspringen und mit ihren 
sichelartigen Krallen tödlich ver­
letzen.

Wie ein Flußpferd sieht auf 
den ersten Blick der Schlamm- 
schlucker aus. Doch das Hippo \ 
potam Ist längst von der Erde j 
verschwunden. Ein Nagetier hat 
sich In dieser Richtung entwlk- 
kelt. Während sein „Vorbild" 
aber noch zur Nahrungssuche an 
Land gehen mußte. Ist der 
Schlammschlucker ein reiner 
Wasserbewohner, mit Flossenfü. 
ßen und Hinterbeinen, die zu ei­
ner Flosse verschmolzen sind. 
Die langen Hauer und zwei Kral­
len an den Händen dienen dazu. 
Wasserpflanzen aus dem Schlamm 
zu scharren.

Ebenfalls von Nagetier-Vor­
fahren stammt ein Wüstensprin­
ger ab. Er ist riesengroß. drei 
Meter von der Schnauze bis zur 
Schwanzspitze. In dem stark ver­
dickten Schwanz lagert der Wü­
stenbewohner einen Fettvorrat 
für schlechte Zelten ein, doch 
kann er ohne Schaden auch die 
Hälfte seines Gewichts verlieren. 
Mit riesigen Sätzen kann er über 
hundert Kilometer von elr^r 
Oase zur anderen zurücklege: _ 1

Auf Termitennahrung hat siCiX 
ein anderes Tier spezialisiert, 
ein Abkömmling der Schweine. 
Mit Ausnahme der zu Grabhau­
ern umgewandelten Eckzähne 
des Oberkiefers sind die Zähne 
verschwunden. Die Termiten 
werden mit der langen Zunge in 
den röhrenartigen verlängerten 
Mund gezogen. Auch die starken 
Krallen an den Vorderbeinen 
dienen zum Aufbrechen der fe­
sten Termitenhügel.

Auf die aus Vulkanen entstan­
denen Batavia-Inseln gelangten 
als erste Bewohner Fledermäuse. 
Sie paßten sich den verfügbaren 
Lebensräumen an und kehrten 
teilweise sogar zum Boden zu­
rück. Diese räuberisch lebenden 
Boden-Fledermäuse laufen auf 
den Vorderbeinen, die einst die 
Schwingen trugen. Die Hinter­
beine sind noch zum Zupacken 
geeignet und nach vorne ge­
klappt. Die bis eineinhalb Meter 
hohen Vamplrschleloher machen 
nachts Jagd auf Reptilien und 
Säugetiere.

Eine fantastische Welt, die 
sich in diesen Bildern auftut. Der 
englische Forscher hat seiner 
Fantasie freien Lauf gelassen. 
Staunen und schmunzeln Sie über 
seine Visionen.

Georg RAU

eine ebenso hartnäckige junge 
Spatzendame. Sie wollten sogleich 
die Federn vom Kampfplatz auf- 
lesen, um sie in den Starenkasten 
zu bringen.

„Nein, so geht das aber nun 
doch nicht", verlor ich zu guter 
Letzt die Geduld. „Dieses schöne 
Häuschen haben wir doch nicht 
für euch gezimmert!"

Ich nahm das Beil und wollte 
den Starenkasten umhauen, aber 
die Tochter hielt mich zurück:

„Papa, nicht doch! Es werden 
schon noch Staren kommen..." Ich 
wurde ganz verlegen: „Durch 
diese Staren habe, ich mich so der 
Ruhe bringen lassen.“ .

Am nächsten Wochenende woll- * 
tert wir über Nacht auf dem Dat­
schengrundstück bleiben. In unse­
rem Starenkasten waren noch 
immer keine Bewohner zu sehen. 
Aber der schwanzlose Spatz mit 
seiner jungen Dame legten großen 
Eifer bei der Einrichtung an den 
Tag. Sie zwitscherten in den frei­
en Minuten fröhlich.

„Wir haben unseren Starenkasten 
wohl eben doch zu spät aufge- 
hänert“, dachte ich mir. „Naja, 
sollen eben in diesem Jahr die Spat­
zen darin wohnenl"

Aber irgendwie mußte es doch 
auch noch einen anderen Grund 
geben...

Sehr früh am Morgen, wir 
schliefen alle noch. war plötzlich 
ein merkwürdiges Klopfen zu ver­
nehmen. Ich stand auf, trat ans 
Fenster und war verblüfft: „So ein 
Prachtkerl! Aber was macht er an 
unserem Starenkasten?“

(Schluß S. 4)
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Politische Methoden der Massenarbeit
beherrschen lernen

Leipzig—eine erste Adresse
für Welthandel und Dialog

Gerade das ist neben der ra­
dikalen Veränderung der Heran- 

, gehensweisen, des Stils und der 
Formen der Parteitätigkeit von 
ausschlaggebender Bedeutung 
für die Lösung der Aufgaben der 
revolutionären Umgestaltung. 
„Der Stand der Tätigkeit Jeder 
Parteiorganisation und die Reife 
der Parteifunktionäre", wird in 
der Resolution der XIX. Unions­
parteikonferenz unterstrichen, 
„Ist gerade nach der Fähigkeit 
festzulegen, die Partelpolltlk auf 
neue Art, durch die Methoden der 
Ideologisch-praktischen und or­
ganisatorischen Arbeit unter den 
Massen zu betreiben."

Dieses Herangehen ergibt sich 
organisch aus der grundlegenden 
Leninschen Weisung, daß die 
Parteileitung der sozialistischen 
Gesellschaft eine „politische Lei­
tung" Ist und die Funktionen der 
Partei nicht einen administrati­
ven, sondern politisch-ideologi­
schen Charakter tragen. In der 
Vergangenheit wurden diese For­
derungen nicht vollständig Ins 
Leben umgesetzt. Wie M. S. Gor­
batschow betonte, „war die Par­
tei in das administrative Wei­
sungssystem der Leitung der Ge­
sellschaft eingebaut und hatte 
nach dessen Gesetzen gelebt." Im 
Grunde genommen erhob sie sich 
über allen, kontrollierte beliebi­
ge Prozesse des staatlichen, wirt­
schaftlichen 
Lebens und erteilte 
Staats- und Wirtschaftsorganen, 
den Massenorganisationen kate­
gorische Direktiven und Befehle.

In gewissem Sinn war es unter 
solchen Bedingungen leichter und 
einfacher zu leiten. Eingebüßt 
wurden aber die Rolle der Par­
tei als politische Avantgarde der 
Gesellschaft sowie ihre Verbin­
dung mit den Massen. Sich nur 
auf die Kraft der Beschlüsse und 
Weisungen verlassend, haben die 
Partelkomitees es verlernt, den 
Dialog mit den Menschen zu füh­
ren, ihr Vertrauen zu gewinnen 
und sie durch die Kraft der 
Überzeugung und der Argumente 
mitzureißen.

Gerade deshalb begann die 
Partei auf ihrem XXVII. Partei­
tag mit der Ausarbeitung der
theoretischen Grundlagen des
Wesens und der Wege der 
Durchsetzung von Methoden der 

■politischen Leitung in der Praxis 
und setzte diese Ausarbeitung auf 
der XIX. Unionsparteikonferenz 
fort. Auf der Beratung der er­
sten Sekretäre der ZK der Kom- 
rjainistischen Parteien der Unl- 

örepubllken. der Reglons- und 
- der Gebietsparteikomitees Im ZK 

der KPdSU Im Juli 1989 wunde 
ein ausführliches Programm der 
Umgestaltung der Arbeit der 
Partei proklamiert, sind Wege 
der Überprüfung ihrer Funktio­
nen sowie ihrer Rolle unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen 
festgelegt. Eine der Hauptrich­
tungen dieser Tätigkeit ist heute 
die Aneignung der politischen 
Methoden der Leitung.

Worin besteht ihr Wesen? Vor 
allem sind das die Hinwendung 
zum Menschen, zu seinem Gewis­
sen sowie das Vermögen, die Po­
litik der Partei durch Kommuni­
sten, Überzeugungsmittel, un­
ter gründlicher und ständiger 
Berücksichtigung der öffentli­
chen Meinung, der Interessen al­
ler sozialen und Altersgruppen 
bzw. der nationalen Besonderhei­
ten der Bevölkerung zu betreiben. 
Das ist die wissenschaftliche Be­
gründung der neuen* Beschlüsse 
und der Verzicht auf die unzu­
ständige Einmischung In den. be­
liebigen Bereich der Praxis.

„Die politischen Leitungsme­
thoden", schrieb M. S. Gorba­
tschow in seinem Buch „Neues 
Denken für unser Land und die 
ganze Welt", „setzen die Fähig­
keit voraus, vor allem theore­
tisch die Prozesse wahrzunehmen, 
die kritischen Punkte In der Ent­
wicklung der Widersprüche 
rechtzeitig zu erfassen., Korrek­
turen In die Strategie und Tak­
tik einzubringen, die Politik aus­
zuarbeiten, die Methoden, und 
Formen Ihrer Realisierung fest­
zulegen, die Kader auszuwählen 
und einzusetzen, die Umgestal­
tung organisatorisch und ideolo­
gisch abzuslchem."

Jetzt ist es grundsätzlich wich­
tig, die Bemühungen der Par­
telkomitees und der Organisatio­
nen der Republik auf die größt­
mögliche« Förderung der Persön- 

allgemeln 
zu richten.
„das Maß

und ideologischen 
dabei den

llchkelt und der 
menschlichen Werte 
Der Mensch muß als ..
aller Dinge" Im Blickpunkt der 
Ideologischen und Erziehungs­
arbeit stehen.

Es kommt hier darauf an, die 
einst entstandene Entfremdung 
zwischen den Sowjetmenschen 
und Ihrem gesellschaftlichen Ei­
gentum zu überwinden und das 
Verhalten zum Eigentum 
gestalten, das In den 
Jahren „entpersönlicht" 
„herrenlos" geworden ist.

Im politischen Bereich werden 
die vollstädlge Heranführung 
der Werktätigen an die Macht­
ausübung. was das Grundprinzip 
des Sozialismus Ist, sowie die 
Gewährleistung Ihrer praktischen 
Teilnahme an der Lösung aller 
staatlichen Angelegenheiten so­
wohl im Zentrum als auch an der 
Basis In den Vordergrund ge­
rückt. Das allerwichtigste Ziel

umzu- 
letzten 

und

der Parteiorganisationen für heu­
te Ist es, die Wirkung dieser 
sozialpolitischen Quelle der 
schöpferischen Kraft des Sozia­
lismus und des überaus reichen 
schöpferischen Potentials des 
Volkes größtmöglich zu stimulie­
ren.

Die Rolle der Kommunisten 
steigt bei der Humanisierung des 
gesellschaftlichen Lebens uner- 
mäßllch. Die Arbeit der Partei­
organisationen, Parteilehranstal­
ten, das gesamte System der po­
litischen Schulung, der mündli­
chen politischen Agitation und 
Propaganda, die Tätigkeit der 
Massenmedien muß auf die For­
mierung einer hohen politischen 
Kultur und der Fähigkeit orien­
tiert werden, nicht nur beharrlich 
und argumentiert die Parteipo­
sitionen zu behaupten, sondern 
auch -die Werktätigenmassen zu 
überzeugen und anzuführen.

Eine besondere Bedeutung 
gewinnt das Vermögen, die 
Hauptziele und Aufgaben zu be­
stimmen. aus der Vielzahl der 
Probleme. die das Leben dik­
tiert, die wichtigsten, erstrangi­
gen, vordringlichsten, zu er­
mitteln, die Arbeit so zu gestal­
ten, daß zur Realisierung der 
vorgemerkten Aufgaben das 
ganze Arsenal der gut geprüf­
ten und neuen Arbeitsmethoden 
und Formen herangezogen wird.

Die Partelkomitees müssen 
zum Hauptmittel zur Bestim­
mung der Prioritäten die Be­
rücksichtung und Analyse der 
öffentlichen Meinung machen. 
Wie W. I. Lenin lehrte, können, 
wir nur dann leiten, wenn 
richtig 2 _ 
bringen, was das Volk elnsleht. 
Unter den Bedingungen des Plu­
ralismus der Meinungen steigt 
heute die Bedeutung solcher 
beit auf das Vielfache, 
leichtfertiges Herangeben 
diese Arbeit, wo alles nur 
Eintragung von Fragen 
Meinungsäußerungen auskommt 
und keine konkreten Maßnah­
men ergriffen werden, muß 
überwunden werden. Das führt 
zur Anhäufung von Mängeln 
und ungelösten Problemen, läßt 
Konfliktsituationen entstehen. 
Die Erforschung und Herausbil­
dung der öffentlichen Meinung 
muß zur alltäglichen Sorge aller 
Partelkomitees und Ihrer Abtei­
lungen, Jeder Parteigrundorgani­
sation werden.

Es Ist an der Zelt, ein durch­
dachtes System zu schaffen, das 
die öffentliche Meinung berück­
sichtigt und sie durch politische 
und ideologische Mittel beein­
flußt, verschiedenen Gerüchten 
und Vermutungen vorbeugt, eine 
rechtzeitige Informierung - der 
Bevölkerung über alle Fragen 
des Lebens organisiert. Dafür 
Ist es nötig, die entsprechenden 
fest- und nicht festangestellten 
Gruppen, Sektionen der Partel­
komitees, die sich mit solchen 
Fragen befassen und unmittel­
bar in den Betrieben verschiede­
ne Dienste, die die Meinung, 
die Interessen und Bedürfnisse 
der Kollektlvmltglleder erfor­
schen, zu aktivieren. In dieser 
Hinsicht gilt es, die Rolle der 
Sowjets der Volksdeputlerten 
und Ihrer Exekutivkomitees we­
sentlich zu steigern. Es gilt, die 
Bevölkerung über die Maßnah­
men, die zu den Fragen, die sie 
beschäftigen, getroffen werden, 
durch die Presse, das Fernse­
hen und den Rundfunk sowie 
unmittelbar in den Arbeltskol- 
lektlven und an Wohnorten re­
gelmäßig zu informieren.

Es ist die Frage herangereift, 
um ein Republlkzentrum zur Er­
forschung und Herausbildung 
der öffentlichen Meinung zu 
schaffen, Maßnahmen zur Koor­
dinierung der Tätigkeit des so­
ziologischen Dienstes, zur * 
blldung und Weiterbildung 
Soziologen zu durchdenken 
zu verwirklichen.

Unter den gegenwärtigen 
hältnlssen steigt unermäßllch die 
Bedeutung der Überzeugung, 
das Vermögen, Massen für sich 
zu gewinnen, ein breites Dialog 
mit verschiedenen Bevölkerungs­
gruppen zu führen. Heute klingt 
neu der Leninsche Gedanke dar­
über, daß die Kommunistische 
Partei, die heute In der Tat die 
Vorhut und der Vortrupp der 
revolutionären Klasse, des Pro­
letariats sein und außerdem noch 
lernen will, die breite Massen der 
Werktätigen zu führen, sowohl 
propagieren als auch organisie­
ren und agitieren können muß.

Den Pârtelkomltees steht be­
vor, entschlossen die Unter­
schätzung der mündlichen Agi­
tation und Propaganda zu über­
winden, konsequenter den For­
malismus und Bürokratismus In 
Organisationen auszurotten Es 
steigt die Bedeutung der Indivi­
duellen Erziehung, einer unmit­
telbaren Koordinierung all un­
serer Ideologischer und erziehe­
rischer Maßnahmen mit der Sor- 
ee um die Menschen, die Ver- 

“sserung Ihrer Arbeitsbedin­
gungen und Wohnverhältnisse, 
die Befriedigung Ihrer lebens­
notwendigen Bedürfnisse und 
Ansprüche.

Es gilt, eine konkrete Teilnah­
me der Leiter aller Range und 
Stufen der Mitglieder der ge­
wählten Partei-, Staats-, Ge-

werkschafts- sowie Komsomolor­
gane, der Volks'deputlerten, der 
Wissenschaftler und Kultur­
schaffenden, eines Jeden Kom­
munisten an der politischen und 
erzieherischen Arbeit zu erzie­
len. Kommunisten vor den Men­
schen — In der Presse, Im Fern­
sehen und Rundfunk — müssen 
zur unentbehrlichen Amts- und 
Partelpfllcht werden.

Besondere Bedeutung
Ideologisch-politische 

angesichts der Um- 
des politischen Sy-

Gesellschaft, der Vor- 
und Durchführung 

die

ge-

_______  . __ wir 
das zum Ausdruck

Ar- 
Eln 

an 
auf 
und

Aus- 
von 
und

Ver-

wlnnt die 
Tätigkeit 
gestaltung 
stems der 
bereltung 
der kommenden Wahlen In 
Republik- und die örtlichen Or­
gane der Staatsmacht. Die Er­
fahrungen der Wahlen der 
Volksdeputierten der UdSSR 
zeigten augenfällig die Unter­
lassung In der Ideologische^ Ar­
beit in allen Etappen der Wahl­
kampagne auf — von der Bil­
dung der Wahlkommlsslonen bis 
zur Organisation der Abstim­
mung.

Im Rahmen der aktiven' Teil­
nahme an der bevorstehenden 
Wahlkampagne müssen die Par­
telkomitees der Republik zur 
Ermittlung der besten Vertre­
ter der Arbeiterklasse, der Kol­
chosbauernschaft, der Intelli­
genz. der wahren Führer der 
Arbeitskollektive und echten 
Anhänger der Umgestaltung 
beitragen, eine umfassende Pro­
paganda ihrer Produktlons- und 
schöpferischen Leistungen, ihrer 
beruflichen Eignung, ihrer indi­
viduellen Qualitäten organisie­
ren und um sie herum eine ge­
sunde öffentliche Meinung schaf­
fen, um sie als Volksdeputierten­
kandidaten zu nominieren.

Die Reformen, die in unse­
rem Land verwirklicht werden, 
stellen das Arbeitskollektiv in 
den Mittelpunkt des wirtschaft­
lichen, gesellschaftspolitischen 
Lebens. Unter diesen Bedingun­
gen steigt die Rolle der Partei­
grundorganisationen als des po­
litischen Führers des Kollektivs 
unermäßllch. Erstrangige Bedeu­
tung gewinnt Ihre Arbeit zur 
Entwicklung der Werktätigen, 
zur Förderung ihrer Aktivität, 
zu ihrer Heranziehung an die 
Leitung der Produktion und die 
Teilnahme am gesellschaftlichen 
Leben. Zugleich ist offensicht­
lich, daß viele Parteigrundorga­
nisationen noch keine politische 
und ideologische Absicherung 
der Wirtschaftsreform, der De­
mokratisierung der Produktions­
leitung erzielt haben, und das 

, ist eine der Ursachen ernster
Mängel in der Arbeit.

Es gilt, In allen Partelkomi­
tees Maßnahmen zur Verstärkung 
der Hilfe den Parteigrundorga­
nisationen vorzusehen, damit je­
de von Ihnen näher zu den Men­
schen steht, dynamisch handelt 
und das Kollektiv auf die Lö­
sung großer und kleiner Auf­
gaben, die von der Umgestaltung 
gestellt werden, einstellt. Die 
Zeitschriften des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
„Kasachstan Kommunisr, „Par- 
tljnaja Shlsn Kasachstana", 
„Agitator Kasachstana", „Ka­
sachstan Ugltschlsi” sowie die 
Republik- und Lokalzeitungen 
müssen die Ausarbeitung der 
mit der Tätigkeit der Partei­
grundorganisationen verbunde­
nen Themen wesentlich vertie­
fen.

Es steigt auch die Bedeutung 
der ideologischen Erziehungs­
arbeit an den Wohnorten. In den 
Jugend- und Arbeiterwohn­
heimen, In entlegenen und we­
nigbevölkerten Siedlungen, auf 
den Umtrlebswelden. Wichtig 
Ist es, ein gesundes soziales 
Selbstbeflnden der verschieden­
sten Bevölkerungsschlchten zu 
schaffen, dabél müssen unbedingt 
deren nationalen, Geschlechts-, 
Alters- und beruflichen Beson­
derheiten berücksichtigt wer­
den.

Auf eine neue Art erwächst 
das Problem der Entwicklung 
der Initiative der Massen und der 
öffentlichen Eigeninitiative. War 
für den weisungsgebundenen 

• tungsstll, der durch den 
glauben an das Bewußtsein 
die schöpferischen Potenzen 
Menschen 
Bestrehen 
von oben vorauszusehen, zu re­
glementieren und zu regeln, 
so sind die poll- 
tlschen Methoden berufen, die 
Menschen zum Denken und Ana­
lysieren, zum Ermitteln nicht­
ordinärer Lösungen sowie zum 
selbständigen und verantwor­
tungsbewußten Herangehen an 
die Produktlons- und gesell­
schaftlichen Angelegenheiten an­
zuregen.

Es Ist notwendig, das Wesen 
der wechselseitigen Beziehungen 
der Partelkomitees mit den ört­
lichen Sowjets der Volksdepu- 
Berten, mit den Gewerkschafts­
und Komsomolorganen sowie 
mit anderen Elementen der ge­
sellschaftspolitischen Struktur zu 
ändern, größmögllch zur Entfal­
tung Ihrer Selbständigkeit und 
Aktivität beizutragen, die nütz­
lichen Vorhaben und Initiativen

realen polltl- 
rege Leben 

sind richtige 
Zusammenwlr-

Lel- 
Un- 
und 
des 
daserzeugt wunde, 

kennzeichnend, alles

Ideologische Kommission
Partei Kasachstans

zu unterstützen, kein Unterschie­
ben der Funktionen zuzulassen, 
die Rolle der dort arbeitenden 
Kommunisten zu heben.

Eine aktuelle Frage ist die 
Veränderung des Verhaltens ge­
genüber den gesellschaftlichen 
Initiativgruppen der Werktäti­
gen, besonders der Jugend, die 
sich aktiv in den 
sehen Prozeß, das 
einschalten. Es 
Kontakte und ein
ken mit positiv gestimmten Ver­
einigungen notwendig, die kon­
struktive Aufgaben Im Bereich 
der Produktion, der sozialen 
Wohltätigkeit, des Naturschut­
zes, der Freizeitgestaltung lö­
sen. Es gilt, auch hier den par­
teimäßigen Einfluß der Kom­
munisten zu verstärken, Jede Ver­
einigung aktiv in die schöpfe­
rische Tätigkeit einzubeziehen, 
aus dieser Mitte aktiv Men­
schen, die Über organisatorische 
Fähigkeiten, über hohe staats­
bürgerliche und moralische Qua­
litäten verfügen, zur gesell­
schaftlichen Arbeit ziAbefördern. 
Dadurch werden die Parteiorga­
nisationen nicht nur Ihre Posi­
tionen verstärken, sondern auch 
neue lebensfähige, intellektuelle 
Kräfte zur Lösung herangerelf­
ter Probleme gewinnen.

Es gilt, systematisch die ge­
sellschaftspolitische Situation 
der Regionen zu analysieren, 
dem Entstehen von Gruppen 
mit negativer, gesllschaftsfeind- 
licher Grundlage oder Im Zusam­
menhang mit Irgendwelchen un­
gelösten Problemen, mit ver­
nachlässigter Tätigkeit der ge­
sellschaftlichen Vereinigungen 
vorzubeugen sowie ungesunde 
Tendenzen prinzipiell einzu­
schätzen.

Eine dringende Angelegenheit 
Ist die Meisterung der politi­
schen Leitung durch die leitende 
Kader und durch den breiten 
Kreis des Aktivs. Wie die Pra­
xis zeigt, Ist das nicht leicht. 
Besonders schwer fällt die psy­
chologische Umgestaltung. Ei­
nen gewichtigeren Beitrag zur 
Vermittlung der politischen Ar­
beitsmethoden zu leisten, 
die Alma-Ataer Parteihochschu­
le, das Institut für Geschichte 
der Partei beim ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
die Häuser für politische Auf­
klärung, die Universitäten .für 
Marxismus-Leninismus, die 
Schulen des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs bei den Partelko­
mitees, die Fakultäten und Lehr­
gänge für Weiterbildung der 
Partei- und Staatsfunktionäre 
berufen. Die Alma-Ataer Par­
teihochschule könnte sich mit 
der Ausarbeitung einer Sonder­
vorlesungsreihe „Aneignung po­
litischer Methoden der Parteiar­
beit" befassen, um sie in die 
Lehrprogramme aller Katego­
rien von Kadern und des Aktivs 
der Republlkpartelorganlsatlon 
aufzunehmen.

In der nächsten Zeit steht den 
Abteilungen des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
bevor, gemeinsam mit den Re­
publikforschungsinstitut Ionen 
konkrete Empfehlungen zur 
Aneinung der Methoden der po­
litischen Leitung für die Rayon-, 
Stadt- und Gebietspartelkomitees 
auszuarbeiten.'.

Es gilt, die 
erforschen, ein 
für politische 
bei den Gebiets- und großen 
Stadtparteikomitees — ständig 
funktionierende Seminare, Schu­
len der politischen Leitungsme­
thoden zu schaffen sowie Son­
derseminare und Konferenzen 
zu dieser Frage durchzuführen. 
Unter Berücksichtigung der Er­
fahrungen der Partelkomitees 
von MoskaVi und Leningrad gilt 
es, das Studium an den Univer­
sitäten für Marxismus-Leninis­
mus von Kommunisten aus der 
Arbeltermltte, die tatsächliche 
Anführer In den Arbeitskollekti­
ven sind, zu organisieren, dabei 
Ist deren weitere Beförderung 
zur gesellschaftlichen Arbeit Im 
Blick zu halten.

Gleichzeitig muß die Verant­
wortung der Kommunisten, vor 
allem der Leiter, für die selb­
ständige Aneignung von theore­
tischen Kenntnisse und Fertig­
keiten der politischen Leitung 
sowohl In ihrer alltäglichen Tä­
tigkeit als auch In nichtordinä­
ren Situationen gehoben wer­
den.

Es wird für zweckmäßig erachtet, 
in Jedem Partelkomitee ein 
ständiges Studium >sowle die 
Verallgemeinerung der Praxis 
der organisatorischen und po­
litischen Arbeit In den Massen 
zu organisieren, zwecks syste­
matischer Informierung der Par­
teiorganisationen der Republik 
ein „Methodisches Informations­
blatt der Ideologischen Kommis­
sion des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans" he­
rauszugeben sowie diese Pro­
bleme weitgehend auf den Selten 
der Parteizeitschriften und Zei­
tungen, In Fernseh- und Rund­
funksendungen zu beleuchten.

slnd

Möglichkeit zu 
Republlkzentrum 
Ausbildung und

des ZK der Kommunistischen

Für die Leipziger Herbstmesse 
1989, die vom 3. bis 9. September 
unter dem Leitthema „Flexible 
Automatisierung" stattfindet, ha­
ben rund 6 000 Produzenten und 
Exporteure aus allen Wirtschafts­
regionen sowie Besucher aus rund 
100 Ländern ihr Interesse bekun­
det. Sie werden optimale Möglich­
keiten für den Leistungsvergleich, 
den wissenschaftlich-technischen 
Informationsaustausch sowie er­
sprießliche Geschäftstätigkeit vor­
finden.

Leipzig wird erneut seine wach­
sende Rolle als Zentrum völker­
verbindenden Handels, gekenn­
zeichnet durch Weltoffenheit, Dia­
logbereitschaft und konstruktive 
Zusammenarbeit, unter Beweis 
stellen. Die besondere Anziehungs­
kraft der Leipziger Messe wider­
spiegelt sich in hoher Internationa­
lität und ausgebuchter Messeflä­
che.

Die Expositionen von 2 800 
Kombinaten, Außenhandels- und 
Exportbetrieben der gastgebenden 
DDR enthalten Spitzenerzeugnisse. 
In allen Branchenkomplexen bie­
ten sie ihre Produkte und Leistun­
gen an. Das Exportprofil verdeut­
licht Dynamik, Stabilität, wach­
sende Effektivität und Qualität, 
die sich aus den sich ständig 
ändernden Bedingungen 
Märkte ergeben.

Außenhandelsunternehmen 
RGW-Mitgliedsländér haben

ver- 
der

aller 
eine 

am wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt orientierte Beteiligung 
angekündigt.

Die umfangreichste Erzeugnis­
palette aus dem sozialistischen 
Ausland stellt die UdSSR vor. Ih­
re Kollektivausstellung wird von 
Ministerien, Produktionsvereinigun­
gen und Außenhandelsunterneh­
men gestaltet. Mit einer Sonder­
ausstellung wird die Karelische 
ASSR aufwarten.

Vielgestaltig wird die Präsen­
tation der CSSR sein. Nahezu 30 
Außenhandelsunternehmen belegen 
Stände in neun Messehallen und 
13 Messehäusern. Mehr als 40 
polnische Export- und Importun­
ternehmen gestalten Branchenstän­
de für Textilmaschinen, Straßen­
fahrzeuge, Chemie und Medizin­
technik. Aus Ungarn haben sich 
40 Aussteller angemeldet. Mit ei­
nem ausgewählten Angebot an In- 
vestitions- und Konsumgütern stel­
len sich Aussteller aus Bulgarien 
dem internationalen Publikum vor. 
Zu den langjährigen namhaften 
Vertretern der rumänischen Export­
industrie gehören Masinexportim- 
port bei Textilmaschinen, Vitrocim- 
Forexim mit Holzverarbeitungsma­
schinen, Chimica und Danubiana 
mit chemischen Erzeugnissen so­
wie Universal-Autotractor mit 
Fahrzeugen. Mit Kollektivausstel­
lungen beziehungsweise repräsen­
tativen Ständen beteiligen sich 
China, Kuba, die Mongolei, Jugo­
slawien, Vietnam, Albanien und die 
Koreanische Demokratische Volks­
republik.

Wiederum bietet Leipzig den 
Handelspartnern aus Entwick­
lungsländern günstige Vorausset­
zungen. ihre Exportofferten an tra­

s

Das Epitheton „der Einsiedler des 
Himalaja" haftet fest an dem kleinen 
Gebirgskönigreich Bhutan, das am 
Südrand des Osthimalajas zwischen 
den zwei großen Nachbarn — In­
dien und der VRCh — liegt. Das 
ist ein Land der Berge und Wälder, 
der reinsten Flüsse und fruchtbaren 
Täler, Kloster und Pagoden. Die 
Einwohnerzahl Bhutans beläuft sich 
auf etwa 1,3 Millionen. Das Land, 
das erst den Einfluß der heutigen 
Zivilisation an sich zu spüren be­
ginnt, ist eine konstitutionelle Mo­
narchie. ~ 
fluß des 
religion 
Bhutans _
Wang-Chuk.

Bis jetzt ist es ziemlich kompli- 
ziert, Bhutan zu besuchen; die Re­
gierung dieses Landes verwirklicht 
Maßnahmen zur Beschränkung der 
Einreise von Ausländern, damit die 
Eigenart dieses Gebirgskönigreichs, 
die Traditionen und Bräuche seines 
Volkes erhalten bleiben.

Unser Bild: Die Bhutaner fragen 
bis jetzt ihre Nationalkleidung. Die 
Männer fragen einen Chalat „Kho" 
und Wollkniestrümpfe, die Frauen — 
eine lange Decke „Kira" mit Silber­
schmuck. Die Regierung steuert den 
Kurs auf die Förderung der traditio­
nellen Kleidung. Sie ist in allen 
staatlichen Institutionen obligato­
risch. Mancherorts werden die Bhu­
taner wegen ihres Erscheinens jn 
Hosen in öffentlichen Stellen gé- 
straft.

Groß ist im Land der Ein- 
Buddhismus, der die Staats- 
ist. Das Staatsoberhaupt 
ist der König Jigme Singai

Foto: TASS

heit von Maschinenbau und Elek­
tronik vor. Zahlreiche Neuausstel­
ler haben sich unter anderem aus 
der BRD und aus Österreich ange­
sagt.

Hervorragend international be­
setzt, präsentiert sich der Bran­
chenkomplex Chemie. Aussteller 
aus 23 Ländern und Berlin (West) 
bieten neueste Erzeugnisse der 
chemischen Industrie, der Plast­
verarbeitung und des Chemieanla­
genbaus an.

Auf die weitere Verbesserung 
der gesundheitlichen Betreuung 
und die Rationalisierung der La­
borarbeit ist das Angebot der 
Branche Medizintechnik ausgerich­
tet, zu dem renommierte Produk­
tion- und staatliche Handelsfir­
men sowie spezialisierte Firmen 
aus 21 Ländern beitragen.

In neun Komplexen mit 22 Bran­
chen werden Konsumgüter aus mehr 
als 50 Ländern zu sehen sein. 
Ausstellungsorte sind traditionell 
die 16 Messehäuser in der Innen­
stadt, für die Branche Möbel sowie 
Freizeit und Sport das Messegelän­
de.

Traditionell wird der zentrale 
Angebotsstand „Wissen, Technolo­
gien, Leistungen aus der DDR“ in 
Messehalle 7 großen Zuspruch fin­
den. Seit 1984 werden hier unter 
Federführung des zentralen Büros 
für Lizenzhandel der DDR Ergeb­
nisse und Leistungen aus allen 
Bereichen von Industrie, > Land­
wirtschaft, Wissenschaft und Bil­
dung — rund 3 000 Technologien 
— elektronisch gespeichert, in. und 
ausländischen Kunden angeboten.

Zu den günstigen Möglichkeiten 
_____ ________ Leipzigs, den wissenschaftlich-tech- 

In- und ausländische Aussteller * nischen Erfahrungsaustausch zu 
haben sich das Leitthema der Leip­
ziger Messe 1989 „Flexible Automa­
tisierung“ zu Nutze gemacht. Sie 
domonstrieren auf vielfältige Wei­
se, wie mit Hilfe solcher Schlüssel­
technologien wie der Mikroelektro­
nik, der modernen Rechentechnik, 
Roboter- und Cad/Cam-Technik und 
mit flexiblen Fertigungssystemen 
der Übergang zum automatisierten 
Betrieb der Zukunft Schritt für 
Schritt vollzogen wird.

Automatisierungslösungen für 
flexible Fertigung textiler Erzeug­
nisse bestimmen das Bild der 
Branche Textilmaschinen/Schuhma- 
schinen. In diesem von 17 Ländern’ 
und Berlin (West) gestalteten An­
gebotsbereich ist das DDR-Unter­
nehmen Textima mit einer Welt­
spitzenleistung, dem elektronisch 
gesteuerten Flachstrickautomaten 
mit Einzelnadelauswahl, vertre­
ten.

Attraktiv ist die Offerte der aus­
ländischen Messeteilnehmer. Neben 
bekannten Außenhandelsunterneh­
men aus der UdSSR, der CSSR, 
aus Polen, Rumänien und Ungarn 
zählt die BRD zu den größten 
Ausstellern dieses Bereichs.

Die internationale Leistungs­
schau polygraphischer Maschinen 
erhält ihr spezielles Profil durch 
progressive Lösungen für eine 
flexible automatisierte Fertigung 
in der graphischen Industrie. Das 
Unternehmen Polygraph aus der 
DDR stellt zum Beispiel die Ein-

ditionellen Landesprodukten. Roh. 
stoffen und Erzeugnissen der ver­
arbeitenden Industrien den Fach­
leuten und Besuchern zu unter­
breiten. Aussteller aus Ländern 
Afrikas, des arabischen Raums, 
Asiens und Lateinamerikas beteili­
gen sich mit Branchenausstellun­
gen. Indonesien, Uruguay, Sim­
babwe und erstmals Nigeria wer­
den mit Kollektivausstellungen in 
Leipzig vertreten sein. Firmen aus 
Ägypten, Brasilien. Indien, Iran, 
Libanon, Peru und Uruguay haben 
in verschiedenen Branchen Aus­
stellungsfläche gemietet. Brasilien 
stellt traditionsgemäß mit 24 Fir­
men das umfangreiche Ausstel­
lerkontingent aus Südamerika, vor 
allem bei Nahrungs- und Genüß- 
mitteln sowie Textilien.

Rund 1 400 Unternehmen aus 
allen kapitalistischen Industrielän­
dern Westeuropas sowie aus Ja­
pan, den USA, Kanada, Australien 
und Berlin (West) unterstreichen 
erneut den hohen Stellenwert, den 
führende Konzerne und Handels» 
häuser ebenso wie mittlere Unter­
nehmen Leipzig als Ost-West-Han­
delsplatz beimessen. Die Mehrzahl 
der Regierungen unterstützt die 
Geschäftsaktivitäten der Aussteller 
durch offizielle Büros und die An­
wesenheit zuständiger Außenhan­
delsinstitutionen. Zu den Ländern, 
die eine größere Gesamtausstel­
lungsfläche belegen, gehören Oster- 
reich, Frankreich, Spanien, Japan, 
Dänemark und die BRD.

Führende Bankhäuser und Ban. 
kenkonsortien sind auch in diesem 
Herbst zur Stelle, um ihre Kun­
den in der kommerziellen Tätig­
keit zu vertreten.

fördern, ist vor allem die interna­
tionale Breite des Angebotes zu 
rechnen, seine klare Gliederung in 
Branchenkomplexe sowie die Beto­
nung des Anwendernutzens in der 
Angebotsdarstellung. Der Austausch 
von wissenschaftlich-technischen 
Informationen erhält einen beson­
deren Akzent durch das Leitthema 
„Flexible Automatisierung”. Etwa 
die Hälfte der rund 90 Themen des 
Programms der Anwendersympo­
sien und Fachvorträge aus neun 
Ländern und Berlin (West) unter­
stützt einprägsam diese weltweit 
aktuelle Thematik.

Als Beratungszentrum für in- 
und ausländische Besucher wird die 
Technik-Information durch versier­
te Fachleute umfassend Auskunft 
erteilt über das internationale Mes­
seangebot, die Exportofferten der 
DDR-Kombinate sowie darüber 
hinaus Kontakte zu den Industrie- 
und Außenhandelsbetrieben vermit­
teln.

Zu den Höhepunkten zählt zwei­
fellos die Auszeichnung für inter­
nationale Spitzenerzeugnisse mit 
der Goldmedaille der Leipziger 
Messe sowie mit dem Prädikat 
„Gutes Design".

Erstmals wird im Herbst vom 
Central Office für Information ei­
ne Ausstellung „British Design" 
organisiert. Auf einer Fläche von 
150 Quadratmetern werden in Hal­
le 16 Designleistungen ausgewähl­
ter britischer Hersteller vorgestellt.

Kampfhandlungen in Afghanistan
Afghanische Extremisten haben 

am vergangenen Dienstag elf Ra­
keten auf Kabul abgefeuert. Zwei 
Raketengeschosse explodierten im 
Munitionslager der afghanischen 
Armee im Stadtbezirk Khairhan. 
Ein Mensch wurde getötet und 13 
weitere verletzt.

Das Außenministerium der Re­
publik Afghanistan legte einen 
Protest im Zusammenhang mit 
der unverhüllten Unterstützung der 
Extremistenverbände durch Paki­
stan ein. In der Zeit vom 4. bis 
7. August wurden auf die Stadt 
185 Raketen abgefeuert, heißt es 
im Dokument. Im Ergebnis der 
Raketenangriffe wurden 25 Stadt­
bewohner getötet und weitere 78 
verletzt. Zerstört wurden 14 Wohn­
häuser und zwei administrative 
Gebäude.

Das afghanische Außenministe­
rium forderte Pakistan auf, feind­
selige Aktionen unverzüglich ein­
zustellen, die Spannungen in den

Beziehungen zwischen den beiden 
Staaten schaffen und die Lage in 
der Region destabilisieren.

Die Sicherheitsorgane der Re­
publik haben einen starken Spreng­
satz in einem nicht bevölkerten 
Wohnviertel Kabuls entschärft.

Laut eingegangenen Informatio­
nen beschossen die Extremisten 
das administrative Zentrum 
Provinz Zabul, Qualat. Drei 
der wurden verletzt.

Im Kreis Pagman (Provinz 
bul) halten die Kämpfe zwischen 
den Regierungstruppen und Grup­
pierungen der bewaffneten Oppo­
sition an. So eroberte eine Einheit 
der afghanischen Armee einen 
strategischen Punkt unter Kabul 
und stellte eine beträchtliche Zahl 
von Waffen sicher.

Ein Karavan mit Munition und 
Waffen für die Opposition wurde 
von den Regierungstruppen in der 
Provinz Nangarhar vernichtet.

Toshiki Kaifu zum japanischen
Ministerpräsidenten erklärt

Der Präsident der Liberal-De­
mokratischen Partei Japans, To­
shiki Kaifu, ist zum neuen Pre­
mierminister erklärt worden. Das 
teilte Unterhaussprecher Tamura 
in Tokio mit. Die beiden Kammern 
des Parlaments seien sich über die 
Wahl des* neuen Premiers nicht ei. 
nig gewesen, entsprechend der Ver­
fassung gebe aber die Wahl des 
Unterhauses den Ausschlag, er­
klärte er.

Im Unterhaus hatten für Kaifu 
294 Abgeordnete gestimmt, für

der 
Kin-

Ka-

die Vorsitzende der Sozialistischen 
Partei, Takako Doi, 142 Abgeord­
nete.

Bei einer anschließenden Ab­
stimmung im Oberhaus erhielt 
Kaifu nur 109 Stimmen, während 
für die Politikerin der Sozialisti­
schen Partei 127 Abgeordnete 
stimmten. Zum ersten Mal in der 
japanischen Nachkriegsgeschichte 
hatten damit in den beiden Kam­
mern des Parlaments unterschied­
liche Kandidaten die Mehrheit er­
halten.

USA-Truppen in Panama
provozierten

USA-Truppen in Panama haben 
am Dienstag einen schweren Zwi­
schenfall provoziert und 29 Bürger 
Panamas, darunter einen Major 
und einen Bürgermeister, festgenom­
men. Der Zwischenfall ereignete 
sich in den Außenbezirken der 
Hauptstadt.

Als eine Kolonne gepanzerter 
Fahrzeuge der USA-Truppen von 
einem Stützpunkt durch panami- 
sches Gebiet zu einem Übungs­
platz rollte, kam es zu Protesten 
der Bevölkerung gegen die häufi­
gen und demonstrativen Kriegs-

Zwischenfall
Übungen der USA-Soldaten. Etwa 
500 Demonstranten hinderten zeit­
weilig den Konvoi an seiner Fahrt. 
Als sich die Fahrzeuge gewaltsam 
Bahn verschafften, folgten ihnen 
einige Demonstranten. Unter der 
Beschuldigung, Militärgelände be­
treten zu haben, wurden sie kurze 
Zeit später festgenommen und 
stundenlang festgehalten.

Die Auswahl ,,Panorama“ wur- 
dei aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Ein Steppenbild aus dem vorigen Jahrhundert von Friedrich Dürne
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— Acht Werst vor Marienthal 
auf 
ten 
von 
nen 
sen, wo denn die nächsten deut­
schen Orte lägen? Die Gefragten 
wiesen ihnen einen falschen Weg. 
schräg in die Steppe hinein, und 
schon wollten die also Berichte­
ten diese Richtung elnschlagen. 
als durch den stillen Augustmor­
gen ein heller reiner Glockenton 
von einer ganz andern Seite her 
hertiberklang. Es war die Kir­
chenglocke von MarlenthaJ. dde 
soeben am Feste der Himmelfahrt 
Mariä, den 15. August 1776, die 
Gläubigen zusammenrief zur got­
tesdienstlichen Feier. Der Ruf 
des Frledèns in der Ferne wand 
hier zum Signal des Todes und 
der Marter an den in der Steppe 
gefangenen Brüdern. Voll Wuth. 
von den Deutschen belogen und 
betrogen worden zu sein, fielen 
die Wilden über Ihre armen, 
wehrlosen Opfer her und Heßen 
dieselben In Jeder nur erdenkli­
chen Marter die volle Wucht 
Ihres thlerischen. ungezähmten 
Grimmes fühlen Dem ehrwürdi­
gen Pastor Werniborner. der von 
Ihnen für den Häuptling der 
Deutschen gehalten ward, schnit­
ten sie zuerst die Zunge aus dem 
Halse, und marterten Ihn 
auf In mannigfacher 
lange, bis er seinen 
gab — Den Andern stachen slé 
die Augen aus. schnitten Ihnen 
die Glieder vom Leibe. durch­
bohrten sie bei Jedem blanken 
Knopfe ihres Wammsesmlt Piken, 
damit sie doch zwei Knöpfe — 
neben den metallenen einen Blut­
knopf — aufzuweisen hätten, 
tödteten sie endlich Alle vollends, 
zogen sie aus und Heßen nur ei­
nem einzigen Mann das nackte 
Leben, der sie hierauf nach dem 
nahen Marienthal führen mußte.

Während diese Bluthodhzelt 
auf der Steppe gefeiert wurde, 
war in Marienthal alles Volk, 
groß und klein. — das seit dem 
letzten Raubzuge nooh im Dörf­
chen verblieben war. zur Messe 
im Gotteshause versammelt. Wa­
chen waren ringsum auf den 
Höhen des Karamanufers aufge- 
stellt. die scharf ausspähen und 
von allem, was sie sahen 
hörten, dem Schudzenamte 
richt thun mußten. Wir 
nern daran, gleich im Anfänge 
unserer Erzählung eines solchen 
Wachtmannes Erwähnung gethan 
zu haben. — Von Zelt zu Zelt 
ward während der Meßfeler die 
helltönende Glocke gezogen; man 
ahnte nicht In dem sonntäglich 
angethanen Dörfchen, wozu die­
ser Ton auf der Steppe Veran­
lassung gegeben.

Hart am Ufer des Karaman 
lagen zwei Gehöfte. Das größere 
derselben schien einem für lene 
Zelt wohlhabenden Manne anzu­
gehören. denn das Wohnhaus so­
wohl als die Getreidescheuer — 
hier „Ambar" genannt — waren 
aus Holz erbaut. und auch die 
übrigen,, lehmstelnemen Gebäu­
de. anstatt mit trockenem Schilf 
und Röhricht, mit neuen Brettern

offener Steppe mach- 
sle Halt und verlangten 

den noch übrigen Gefange- 
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gedeckt. Hier wohnte der Ge­
richtsmann Göngfrled — Georg 
Friedrich — Orthmann, einer der 
angesehensten und begütersten 
Wirthe des Ortes, ein Mann, der 
bereits 10 Pferde und vieles 
Rindvieh, den theuersten Schatz 
des Steppenbauers. — bei der 
Tabune* hatte. Als wallte es bei 
dem stolzen Nachbar um Schutz 
flehen, lehnte sich ein kleines 
lehmernes Hüttchen, dessen gan­
zes Dach aus mehrerem querüber 
von einer Wand zur andern ge­
legten, mit Röhricht überdeckten 
und mit einem Haufen Ende 
überschütteten Sparrenwerk be­
stand. an Orthmanns Wohnung 
an; mehrere In die Ende gegrabe­
ne Höhlen, möglichst kümmerlich 
übendeckt und verschlossen, dien­
ten als Nebengebäude und 
Bepgort für Vieh und Getreide. 
— In und um beide Gehöfte 
war’s stl'U und einsam, die Be­
wohnerschaft war In die Kirche 
gegangen. — Zwei Kinder nur 
saßen traulich beisammen Im 
Schatten der knorrigen Elche, 
die. in den Bergabhang gewur­
zelt, die belaubten Zweige weit 
hinaus gebreitet hatte. — Din 
Knabe war’s etwa von 13—14 
Jahren, äußerst ärmlich gekleidet, 
aber doch rein und sonntäglich, 
armer aber guter Leute Kind; 
es war des Peterhannes. des ar­
men Tabunenhlrten. des Be­
wohners der elenden Lehmhütte. 
Sohn, der Johannmlohefl oder 
kürzer Hannmlchel genannt, ein 
flinker Bursch, der von seinem 
Vater dem Gerlchtsmanne ver­
dungen war und demselben als 
..Knechtche" in der Wirtschaft 
rührig zur Hand ging Er hatte 
sich auf den Rasen hingekauert 
und arbeitete eifrig mit den 
schon kräftigen Fäusten in der 
Luft herum, als wollte er einen 
unsichtbaren Geist oder sonst 
was dergleichen bekämpfen, da­
bei viel und heftig mit 
Gespielin, einem Mädchen 
etwa 12 Jahren, redend.
Mädchen war viel besser geklei­
det als der Knabe. schaute 
aber denselben mit den kindi­
schen blauen Augen so treuher­
zig an, schien Ihn so herzlich bit­
tend um etwas anzusehen, daß 
man schier hätte meinen sollen, 
er sei der Herr und habe sie zu 
befehlen. Schauen wir nun dem 
bildhübschen Mägdlein etwas nä­
her ins Angesicht und erfahren, 
wer es eigentlich ist. Es Ist ..dem 
Gerächtemann sein Mägdche." 
die kleine Anna Maria Orthmann, 
kurzweg Amml genannt, das hüb­
scheste. aber zugleich verzogen­
ste Kind 1m ganzen Dorfe. — 
Die Kinder sprachen mit einan­
der über die zu erwartenden 
schrecklichen Kirgisen. .,Ja, Am­
ml." eiferte der Knabe. ..wenn 
Ich schon groß wär' und die Ker- 
gteser thäten kommen, da thät Ich 
mich net hlnter’n Ofen verkrie­
chen. Ich ging’ auf sie los. und 
’ne Axt thät Ich nehmen und so 
— so — (hierbei schlug er mit sei­
nen Fäusten gewaltig auf den ne­
ben ihnen sich erhebenden El­
chenstamm) thät Ich sie behänd-
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*) Die Pferde sowohl als auch 
das Vieh werden jedes Jn einem be- 
sondern großen Haufen — Tabune 
— zusammen geweidet.

lei" „Aber. Heber 
,,besänftigte das
„wenn sie Dich nun 
gen? Was dann?" — „Na, 
wär’s dann, dann wär’ ich todt, 
aber wie ’nen Hund sollten sie 
mich net kriegen, den Obersten 
von Ihnen allen thät Ich erst 
vom Gaul nunterschlage, und so 
hätt' ich doch was Recht's gethan. 
und dann könnten sie mich todt 
machen, wenn sie wollten!" 
„Aber, lieber Hannmlchel," bat 
das Kind, „wenn Du nun todt 
wärst, was würde dann aus mir 
wenden? Wer würde dann meine 
Göokeln füttern und mein Gätfl- 
che, das kleine, und wer würde 
mir dann da unten 1m Busch 
Schwarzkirschen suchen. und 
mich die schöne Sprüch’ aus dem 
Bilderbuch lehren — geh net zu 
den Kerglesern. lieber Hannml­
chel. bleib hier unten, blebb bei 
mir. — und wenn sie kommen, 
weißt Du. dann laufen wir dort 
durch den Busch In die dunkle 
Höhl’, die da unten am Wasser 
Ist. da finden sie uns net. und den 
Täte und die Mamme (Vater und 
Mutter) auch net, und wenn sie 
dann weg sind, dann kommen wir 
raus, und wenn sie uns Alles zu 
essen und zu trinken weggenom­
men haben, dann gehen wir In die 
Schlehenbüsch — weißt Du. dort 
hinten am Kreuz — und holerf 
uns was — aber geh nicht fort 
von mir. lieber Hannmlchel, sie 
machen Dich wirklich todt; „Sie 
hatte ihn bei diesen Worten an 
die Hand gefaßt und blickte ihn 
dabei so angstvoll an. als wären 
die entsetzlichen Kirglesen schon 
da. und hätten Ihren Heben Ge­
spielen bereits In ihrer Macht: 
die Augen waren voll Thränen 
und sie zitterte so heftig am gan­
zen Leibe, daß der Jugendliche 
Muth des kräftigen Burschen wie 
mit einem Mal gebrochen ward. 
— er Heß seine Hände traurig 
sinken und klagte nur halbweh­
mütig: „Was werden aber die an­
dern Burschen von mir sagen, 
wenn sie hören, ich sei vor dem 
wilden Volk wie ein Hund In s 
Ofenloch gekrochen, sie werden 
mich auslachen und mit den Fin­
gern auf mich weisen, wenn Ich 
über die Gass’ gehl" ..Das dürfen 
sie net. das leid Ich net. und 
wlill’s auch gleich dem Täte sa­
gen — eiferte die kleine 
im — und dann wUl ich 
sehen, wer über unsern 
michel lachen darf, wenn 
Orthmann's Görgfried es net lei­
den kann. — weißt Du denn 
nicht, daß unser Täte Gerichts­
mann Ist und daß er die Leut In 
den Schwelnestall sperre kann? 
— Sie sollen Dir nix thun dürfen, 
die — aber Jesus Maria, wes 
Ist denn das?" stieß die Kleine 
Im höchsten Grade erschrocken 
henvor. ..wo jagen denn die Leu­
te hin?" In demselben Augen­
blicke sprengten nämlich drei 
bis vier von den zur Wache auf­
gestellten Jungen Leuten an den 
Kindern vorbei, die Gasse hinab 
mit dem Entsetzensruf; Die Ker- 
gleser kommen! Die Kergleser 
kommen!
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Eine armenische kulturelle 
und Wohltätigkeitsgesellschaft, 
deren Aufgabe es Ist. zur weite­
ren Entwicklung der georgisch- 
armenischen kulturellen und so- 
zlalöikonomlschen Beziehungen 
beizutragen, die Jahrhunderteal­
ten Traditionen der Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen 
beiden Brudervölkern zu pflegen 
und zu mehren. Ist Jetzt in Geor­
gien gegründet worden. Der kon­
stituierende Kongreß der Gesell­
schaft fand dieser Tage In Tbi­
lissi statt'

Der Vorsitzende der armeni­
schen Sektion des Georgischen 
Schriftstellerverba n d s Benik 
Sejrenjan sagte In einem TASS- 
Gespräch; ..Die Gründung die­
ser Gesellschaft Ist von den Er­
fordernissen der Zeit diktiert. 
Unsere Organisation wird zur 
Vervollkommnung der zwischen­
nationalen Beziehungen. zur 
Durchsetzung der Prinzipien des

Humanismus und des Interna­
tionalismus. der Offenheit und 
der Demokratisierung beitragen. 
Die erstrangige Aufgabe der Ge­
sellschaft In der derzeitigen Pha­
se besteht darin, daß die Arme­
nier. die auf georgischem Terri­
torium leben, die Sprache der 
Georgier beherrschen. Zu die­
sem Zweck werden in Tbilissi 
und In anderen Gebieten der Re­
publik Kursen zum Studium der 
georgischen Sprache eingerich­
tet. Gleichzeitig sollen Maßnah­
men zur Verbesserung des Un­
terrichts der armenischen Spra­
che eingeleitet werden. Die Ge­
sellschaft sieht die Durchführung 
von Wohltätlgkeltsveranstaltun- 
gen — Ausstellungen. Konzerte. 
Wettbewerbe. Hilfe für die Op­
fer von Naturkatastrophen 
u. dgl. m. — vor."

Der Kongreß nahm das Statut 
der Gesellschaft an und wählte 
ihre leitenden Organe.

Die Wissenschaftler des Lehr. 
Stuhls für therapeutische Stoma­
tologie der Alma-Ataer Staat!!, 
chen Medizinischen Hochschule 
haben eine Methodik der kom­
plexen Behandlung der Parodont, 
k rankhelten (Zahnbettle Iden) 
entwickelt. Zu einem zuverlässi- 
gen Gehilfen der Zahnärzte Ist 
der Laser geworden. Die thera­
peutische Behandlung der Zähne 
und der Mundhöhle mit Hilfe ei­
nes Lasers Ist als eine Erfindung 
anerkannt worden, und die Ur­
heber dieser Erfindung — D. L. 
Korytnow, L. J. Sasulewskaja 
und andere — erhielten vor vle. 
len Jahren ein Urheberzeugnis. 
Das Werk des aus dem Leben 
gegangenen Professors wind heu­
te von seinen Schülern, geleitet 
von der Lehrstuhllnhalbenln. Dok­
tor der medizinischen Wissen­
schaften Lydia Sasulewökaja, 
fortgesetzt.

Es werden neue Richtungen 
entwickelt — solche. wie die 
Anwendung von Lasern zum Prä. 
parieren des Zahnhartgewebes, 
die Anwendung des Laserstrahls 
In Verbindung mit anderen phy­
siotherapeutischen Prozeduren 
und Anznelmltteln. unter ande­
rem mit der Magnet- und Laseri 
theraple. mit der Elektrophorese. 
Kurz und gut. die Alma-Ataer 
Wissenschaftler sind als Pioniere 
bei der Einführung der Laser­
therapie In der Stomatologie an­
erkannt worden. Tausenden Men­
schen haben sie geholfen, 
heimtückischen ~ 
loszuwerden, die laut Statistik in 
hochentwickelten
85 Prozent der Bevölkerung vor­
kommen.

Die Republlkpollkllnlk für Sto­
matologie. auf deren Basis die 
Wissenschaftler Ihre Forschungen 
anstellen, ist landesweit bekannt. 
An der Wartd im Zimmer für 
Ijasertheraple hängt eine Karte 
der Sowjetunion. Sie Ist dicht 
mit roten und grünen Fähnchen 
übersät Die roten Fähnchen be­
deuten. daß die Arzte aus diesen 
Städten und anderen Ortschaften 
In der Republlkpollkldnlk einen 
Lehrgang für Lesertherapie mlt- 
gemacht haben und sie Jetzt an 
Ort und Stelle den Patienten Hil­
fe erweisen können. Solcher Fähn­
chen gibt es schon mehr als drei­
ßig. viele davon In Kasachstan. 
Mit grünen Fähnchen sind Städte 
und Wohnorte angemerkt, woher 
die Kranken nach Alma-Ata zur 
Behandlung kommen. Solche 
Fähnchen sind sozusagen über 
die ganze Karte gestreut.

In der Poliklinik. die vom 
Chefstomatologen der Republik 
M. O. Myrsabekow geleitet wird, 
treffen Briefe aus unserem gan. 
zen Lande ein — aus Nowosl- 
blrsk und Uljanowsk, aus Suchu. 
mi und aus Chomsk (Gebiet Sa­
chalin). Hier ein Brief aus dem 
Gebiet, Swerdlowsk; ,,Ich war 
zweimal in der stomatologischen 
RepubllkpoHkllnlk", schreibt G. 
Lewlt. ..Das erste Mal Im Okto­
ber 1984. Die Resultate sind 
fabelhaft! Ich bin Swetlana Jes- 
sionotwa für das feinfühlige Ver. 
halten den zugereisten Patienten 
gegenüber höchst dankbar. HerzA 
liebsten Dank möchte ich auch< 
Juri Fatachow für die vortrefflich 
durchgeführte Behandlung aus. 
sprechen; Er Ist ein ausgezeichne­
ter Fachmann."

...Im Zimmer für Laserbehand- 
hing wenden die Patienten heute 
von der Krankenschwester Rais­
sa JekschenblJewa betreut, 
diesem Zimmer brauchen 
Menschen fast nie zu warten: 
Prozedur verläuft rasch 
schmerzlos. Der Lichtstrahl des 
Lasers bestrahlt das Gewebe um 
den Zahn herum 1m Laufe von 15 
bis 30 Sekunden. Der Patient er­
hält durchschnittlich zehn Be- 
hanJdlunggen. Eine kurze Zeit 
später beginnen sich die Krank­
heitsprozesse im Zahnfleisch zu 
stabilisieren. Damit ein Rückfall 
ausgeschlossen ist. empfehlen die 
Ärzte, in den . ersten Jahren die 
Laserprozeduren zu wiederholen.

„Unser Behandlungszimmer ist 
mit modernen Ausrüstungen aus­
gestattet' ‘, erzählt Lydia SasuJews- 
kaja. ..Wir halten für die Studen­
ten eine Reihe von Vorlesungen 
In Lasertherapie. In vielen Städ­
ten werden solche Kabinette er­
öffnet. Man kommt von allerörts 
zu uns. um sich Erfahrungen zu 
holen. Das alles ist erfreulich. 
Doch unser Lehrstuhl sollte Lehr­
zwecken, nicht aber Heilzwecken 
dienen. Wir befassen uns folglich 
nicht mit unserer direkten Aufga­
be. Ja. viele Kranken sind wir 
leljder nicht imstande aufzuneh. 
men. Doch einen Ausweg aus j 
entstandenen Situation gibt Jt 
Eis muß eine Forschung®- und' 
Produktionsvereinigung ..Stoma­
tologie" gegründet werden. Auf 
diese Welse könnte man das ak­
tuelle Problem der Entwicklung 
der Laserbehandlung lösen, die 
die Sowjetmenschen zuverlässig 
gegen das heimtückische Leiden 
schlitzen würde."

Hermann WENKELER
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Starenkasten
Ein Buntspecht hackte 

flugloch des Starkastens, 
Späne nach allen Seiten 
Ich trat in den Garten und setzte 
mich leise auf die Bank.

Ein herrlicher Morgen kündigte 
sich an. Die in Purpur getauchten 
Wolkenstreifen zogen sich von Ost 
nach West, der Boden war von ei­
nem weißen Nebelschleier bedeckt. 
Das Atmen fiel mir leicht, die Luft 
glich einem Sauerstoffcocktail... 
Und inmitten dieses Bildes der 
buntbefiederte Gast, der den Staren­
kasten entweder entstellte oder ei­
nen Projektierungsfehler beseitig­
te.

Eine ganze Stunde lang beobach­
tete ich, wie der Specht die trocke­
nen Bretter bearbeitete.

Mir schien sogar, daß sein rotes 
Häubchen ganz schweißnaß war, 
denn es glitzerte in der Sonne wie 
perlenbestickt. Die Spatzen hielten 
sich ganz in der Nähe auf, kamen 
aber nicht zum Starenkasten. Der 
Specht hatte sie wohl durch sein 
Klopfen erschreckt. Ich wollte dem 
Specht gerade sagen: „Ja, was fin­
dest du denn an diesen Brettern so 
schön?" als er selbst davonflog. 
Ich trat näher an den Starkasten 
heran. Auf dem Boden lag eine 
Menge von Spänen. Das Einflug­
loch war ganz von lauter kleinen 
Zacken umgeben, und ich hatte es 
so schön abgerundet! Ich ging ins 
Haus und weckte die Familie.

Gegen 10 Uhr kam der Specht 
wieder, setzte sich auf das Stöck­
chen von dem Einflugloch, stemmte 
den Schwanz gegen den Starkasten 
und begann zu klopfen. Meine Kin­
der und die Frau waren heil be­
geistert, sie hatten noch nie einen 
Specht aus solcher Nähe gesehen. 
Er schaute uns ab und zu an, ver­
folgte unser Tun und Treiben und 
begann wieder zu arbeiten, als ob 
er den Plan erfüllen müßte. Er 
hämmerte und hämmerte... Dann 
war er scheinbar müde geworden, 
oder der Kopf tat ihm weh, er 
schüttelte ihn mehrmals...

„Ja, Gevatter, auch ich habe 
Kopfschmerzen", brachte ich mein 
Mitgefühl zum Ausdruck. „Und 
wenn ich übermüdet bin, dann sind 
sie doppelt stark. Laß doch diese 
Arbeit! Würmer wirst du hier ohne­
hin nicht finden." Aber der Specht 
begann wieder zu trommeln „Tra- 
tat-ta, tra-ta-ta, tra-ta-ta". Das 
Echo schwang sich über die Gär­
ten hinweg. Die Bretter waren doch 
sehr trocken und harzig. Plötzlich 
kam noch ein Specht angeflogen, 
allerdings hatte dieser kein rotes 
Käppchen auf dem Kopf. Der erste 
Specht hielt sofort mit seiner Ar­
beit ein. Eine halbe Minute lang 
blickten sich die beiden aufmerk- 

'sam an. Dann begann der neuange­
kommene Specht sich in Ordnung 
zu bringen: er pluderte die heilro-

ten Unterfedern des Schwanzes auf, 
mit Schnabel brachte er, wie mit 
einem Kamm, die weißgestreiften 
schwarzen Federn der Flügel in 
Ordnung...

„Das ist doch ein Weibchen!" rief 
mein Sohn erfreut. „Sie hat doch 
ein schwarzes Köpfchen, und das 
heißt..."

Wir standen mucksmäuschenstill 
und beobachteten, was sich weiter 
ereignen wird. Der rotköpfige 
Specht zwinkerte dem Weibchen zu: 
Wollen wir nicht einen Flirt begin­
nen! Wir haben es jedenfalls so

eigentlichen Bewohner des Staren­
kastens fliegen über ihn hinweg, 
zwitschern laut und setzten sich 
kopfhängend auf den benachbarten 
Apfelbaum*

Der Specht aber neigte seinen 
Kopf ermüdet zur Seite. Mir schien, 
daß ihm sogar schwarz vor Au­
gen geworden war.

„Sowas von fleißig. Wenn ich so 
viel arbeiten würde, wurde mir 
der Kopf zerspringen.“

Das Weibchen beschäftigte sich 
weiter intensiv mit ihrer Toilette 
und bemerkte nicht einmal, daß der

»MA

verstanden. Und das Spechtsfräu­
lein kam wirklich zu ihm geflogen 
und kroch in den Starkasten...

,/Sie wollen doch nicht etwa ein­
ziehen?" dieser Vorschlag hatte 
mich verwundert.

„Natürlich!“ sagte meine Frau 
ganz überzeugt. „Wozu hätte er 
sonst soviel gearbeitet?"

„Morgen erzähle ich in der Schu­
le, daß in unserem Starenkasten ein 
Specht eingezogen ist." Die Augen 
der Tochter glänzten vor Begeiste­
rung.

Auch mir blieb das Herz stehen: 
Nirgendwo wohnen Spechte in ei­
nem Starenkasten, nur bei uns!

Das Weibchen schaute zum Ein­
flugloch heraus. Ihre Augen leuch­
teten glücklich, es sah aus. als ob 
sie lächelte, das Häuschen gefiel 
ihr. Nun und der Specht war natür­
lich im siebenten Himmel: die Be­
kanntschaft und die Hochzeit hatten 
geklappt. Sie küßten sich, indem 
sie die Schnäbel aneinander preß­
ten.

„Wir gratulieren!" 
leise.

Das Weibchen kam 
aus; an den scharfen 
das Einflugloch blieb 
Federn hängen. Aber sie machte ih­
rem Auserwählten keinen Vorwurf, 
sondern begann ebenfalls den Ein­
gang mit dem Schnabel zu bear­
beiten. Aber der Specht verdrängte 
sie allmählich, als wollte er sagen: 
Das ist doch keine Arbeit für Frau­
en. Das Weibchen ließ sich etwas 
abseits auf einem Ast nieder.

„Schau nur was für einen ga­
lanten und aufmerksamen Ehe­
mann sie abbekommen hat. Die 
schwere Arbeit macht er selbstl", 
sagt meine Frau.

Das rote Käppchen bewegte sich 
weiter im gewohnten Rhythmus. 
Aber seine Dame strich unterdes­
sen ihre schönen Federn glatt. Die

riefen wir

wieder her- 
Zacken um 

eine ihrer

ihr Angetraute einer Ohnmacht na­
he war. Nur einige Sekunden lang 
unterlag er seiner Schwäche, und 
dann1 machte er sich sofort wieder 
an die Arbeit. Aber schon im näch­
sten Augenblick kippte der Specht 
förmlich um und hing nun nur noch 
mit den Krallen an den Hölzchen. 
Dann glitt eine Kralle nach unten 
und hinterließ eine kleine Kratz­
spur, dann die zweite... und der 
Specht fiel kopfüber wie leblos auf 
den Boden.

„Oh", stöhnten wir auf. Er lag 
auf dem Rücken und bewegte sich 
ganz leicht. Seine Eheliebste 
schrie plötzlich erschrocken auf und 
flog in Windeseile zu ihm hin. Sie 
hüpfte aufgeregt um ihn herum, 
fächelte in ihm mit den Flügeln 
Luft zu und versuchte ihm den 
Schnabel zu öffnen. Dabei zwit­
scherte und schrie sie aufgeregt: 
„Helft doch, so helft doch!.."

Wie und womit wir ihr hätten 
helfen können, wußten wir nicht. 
Ja, es war auch schon zu spät, der 
Körper des Spechts wurde noch ein­
mal von einem Zucken erfaßt und 
lag dann ganz ruhig da.

Am Himmel zog eine schwarze 
Wolke auf und verdeckte die Son­
ne. Mitten am Tage wunde es 
düster, wie am späten Abend. Uns 
wurde schwer ums He'rz, die Toch­
ter zitterte am ganzen Leib, als ob 
sie gebadet hatte und fragte un­
aufhörlich: „Was hat er denn, was 

' hat er denn nur?“
Die Mutter drückte sie an sich. 

Aber die Spatzen wirtschafteten un­
beeindruckt im Starenkasten her­
um, schmissen pausenlos Späne 
heraus, die gerade auf den Specht 
fielen, ihn gleichsam begruben...

„Ach diese herzlose Welt! Jeder 
denkt nur an sich!"

Der Schmerz des Weibchens war 
endlos. Die verbrachte den Rest des 
Tages in der Nähe des toten

Spechts und fuhr erst am Abend 
davon....

Wir näherten uns dem Specht, 
ich hob ihn auf, sein Körper war be­
reits steif und kalt. Die ToAter 
fragte weiter ohne Unterlaß:

„Was hat er denn, was hat er 
denn bloß?"

,£r ist gestorben.“ Es fiel mir 
schwer, dieses Wort zu sagen.

„Aber warum denn?" vers*-Me 
unsere Tochter herauszuL. J- 
men. Tränen standen ihr in iren 
Augen.

s,Ich weiß nicht...“
Ich wußte damals wirklich noch 

nicht, daß viele Spechte durch Ge­
hirnerschütterung sterben.

„Trag ihn an das Ufer des Ob 
und mach ihm ein Grab", sagte ich 
zu unserem Sohn.

„Wir können ihn doch hier beer­
digen“, sagte die Tochter plötz­
lich.

„Das ist eine Idee!“ stimmten 
wir zu.

Der Sohn machte eine kleine 
Grube, legte sie mit kleinen Bret­
tern aus, die Frau und die Toch­
ter betteten Gras in das Grab und 
legten -den Specht darauf. Ich 
machte ein kleines Kreuz. Den Grab­
hügel bestreuten wir mit, seinen 
eigenen Spänen.

Wir kamen traurig zurück nach 
Hause, aber das sollte auch noch 
nicht das Ende sein. Jedes Mal, 
wenn wir zur Datsche kamen, war 
auch die Spechtwitwe da. Sie saß 
entweder auf dem Starenkasten 
oder auf dem Kreuz und blickte 
traurig vor sich hin. Manchmal gab 
sie leise, zischende Töne von sich...

Bald darauf nannten wir sie für 
ihre treuergebene Liebe Julia.

Einmal, ich war allein auf der 
Datsche, saß Julia auf einem Kreuz 
und zischelte etwas vor sich hin. Ich 
blickte mich um, aber außer mir 
war niemand da. Ich hörte genauer 
hin und plötzlich....

„Julia, was soll denn das, was 
sagst du denn da, ich bin doch 
kein Mörderl"

Aber sie zischelte weiterhin und 
in meinen Ohren erklang es immer 
deutlicher: „Mörder, ssch, ssch, 
Mörder...“ Ich hob einen 
auf: Du wirst keine falschen 
schuidigungen machen!

Stein 
An-

A

vori-„Nachbar, du hast doch im 
gen Frühjahr einen Starenkasten 
gebaut, wie groß muß denn das 
Einflugloch sein?"

„Wir haben es nach Augenmaß 
gemacht... Ich denke, daß drei mal \ 
drei Zentimeter ausreichen."

„Ist das nicht ein bißchen zu 
klein für einen Star?“ Und in die­
sem Moment ging mir ein Licht 
auf: Deshalb konnten die Staren 
also nicht in unseren Starenkasten 
hinein. Mir wurde ganz heiß. Ich 
blickte mich um. Julia saß immer 
noch auf ihrem Ast und zwitscher­
te: Mörder, ssch, ssch, Mörder!..
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